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Offizielles Mitteilun�blan des Herzogrums Nordmarken, seiner Grafschaften lsenhag, Gratenfels und Albenhus, der 
Stadtmark Elcavina und der Bergköni greiche Xorlo&ch und Ei'.ienwald sowie seiner Baronien und Edlengüter. 

Die Nordmärker Nachrichten erscheinen in bis iu vier Ausgaben, unregelmäßig über den Götterlauf verteilt, und sind 
jeder götterfürchtigen und rechtschaffenen Person des Herzogtums auf das Wärmste anempfohlen. Die Zwölfe mir uns! 

.Z,er �eer�u9 .ter .Jsorn von ttenvinn 
WenJge Meilen vor den 

Stadttol'en der Hauptstadt des 
Herzogtums Nordmarken und 
nunmehr Sitz des Reichsregen­
ten sammelte sich Im Sonuner 
34 auf 35 Hai ein Heer. Bun­
tes Volk war dem Ruf des 
Goldes und lsoras von Elenvi­
na zu den Waffen gefolgt. 
Doch spät schien der Auf­
bruch dieser Al'mee zu erfol­
gen. So bot sich dem Schrei­
ber der Nordmärker Nachrich­
ten Sandrad Algerein die Ge­
legenheit, die At·mee der Für­
stin näher zu beschauen. 

Nördlich der Herzogenstadt 
Elenvina, unweit der Reichs­
straße nach Honingen und einen 
Steinwurf vom Großen Fluss 
entfernt, ha«e sich ein stolzes 
Heer zusammengefunden. Rund 
tausend Männer und Frauen 
zählten die Söldlinge. Einige 
wenige Nordmärker, etliche Al­
madaner, selbst einen Brabaker 
solle es im Lager geben, versi­
cherte man mir, doch vor allem 
Horasier aus dem Grangorischen 
hatten sich in den Sold lsoras 
von Elenvina begeben. Es galt 
nicht weniger als ihren An­
spruch auf die Krone Albernias 
einzufordern und durchzusetzen. 

Obgleich es sich bei den 
Söldlingen nur um Veteranen 
handelte, musste ich bereits bei 
betreten des Feldlagers feststel­
len, dass eine merkliche Span­
nung zwischen den Bannern in 
der Luft lag. Verwunderlich, 
denn sollte das Kriegsvolk es 
doch gewohnt sein, in bunter 
Schar auf die Schlachtfelder zu 
ziehen. 

Sin d Söldner ohnehin ein 
wankelmOtiges Volk und noch 
dazu leicht zu erregen, so sah 

ich, dass die Handvoll Nordmär­
ker unter ihnen wohl wenig 
glücklich waren, sich von derart 
vielen fremden Streitern umringt 
und vor allem von vornehmlich 
nichtnordmärkischen oder kaiser­
lichen Offizieren befehligt zu 
sehen. 

Die größten Differenzen 
schienen zwischen den Grango­
riern und Al-

madanern � 
vorzuherrschen. 

Hier saß bei 
den Soldaten ih-

wagemu­
tigere 
sei. 

Wa­
ren 
die 

und unge-
wiss, fürchteten 

die "Almadaner Ha-
kenspieße" unter ihrem Anführer 
Ludovigo Sforigan und die 
"Aguerridos" des Galezzo For­
tezza bereits missgünsl'ig, gegen­
Ober den Grangoriem im Ge­
fecht aufgrund der Parteiergrei­
fung der Hauptleute eine weni­
ger ehrenvolle Position in der 
Schlachtordnung zu erhallen. 

Wer jedoch den Ratsvogt 
von Ragath Ludovigo Sforigan 

kannte, wusste, dass er sich 
nicht mit wenig abspeisen lassen 
würde. 

lsora von Elenvina ha«e ihre 
Zeit im Exil trefflich genutzt 
und mochte sich ihrer vorzügli­
chen Kontakte ins Horasreich 
bedient haben, um diese ein­
drucksvolle Armee auszuheben. 
Nordmärkische und kaiserliche 

Truppen waren kaum mehr 
in und um Elenvina vor­

handen, waren 
doch dem 

re-
gefolgr oder 

Gratenfels 
geeilt. Die 

bezweckte 
überdies, persönlich ihre 

Schlachten auszufechten und 
wollte sich nicht gänz.lich oder 
zu sehr auf ihre Verbündeten 
stützen. 

Einzig ein Fähnlein Elenviner 
Flussgrade WOrde sie als persön­
liche Leibwache nach Albemia 
begleiten. 

Neben den Zellen der Solda­
ten im Feldlager waren auch 

bald weitere bunte Behausungen 
aufgeschlagen worden. Fahrendes 
Volk, Spielleute, zwielichtige 
Geschäftemacher, Beutelschnei-
der jeder Art, Quacksalber, 
Waschweiber und Kurtisanen, 
die nur darauf warteten, bei der 
besten Gelegenheit den Soldaten 
und Soldatinnen ihren ersten 
oder womöglich noch vorhanden 

Sold abzuschwatzen. Mit 
kweifelhaften Diensten, 

absurden Vorführllllgen 
und nutzlosem Plunder war­

ben sie gegeneinander laut 
um die Gunst der Streiter. 
Eln Tross, die die Armee 
noch lange begleiten wür­
de. 

Es war bereits zu erhebli­
cheo Verzögerungen ge-
kommen. Der Komman­

dant des Stabes ihrer Duch­
laucht, Palinor della Camerano, 
war mit leichter Verspätung in 
Begleitung eines Banners 
Schlachtreiter sowie einigen ho­
rasischen Sappeuren unter Es­
quirio di Visteli und Geschüt­

zen aus seiner Heimat eingetrof­
fen. 

Er war mit der Aufstellung 
des Heeres und der Planung der 
Proviantierung daher erheblich 
in Verzug geraten. Es muss 
wohl zu einigen schweren Feh­
lern in der Organisation gekom­
men sein. Überdies waren einige 
Meinungsunterschiede zwischen 
dem eher feldunerfahrenen hora­
sischen Strategen und einigen 
seiner Hauptleute noch nicht 
beigelegt. Es schien bei meinem 
Eintreffen noch immer keine Ei­
nigung bezüglich manch banaler 
fragen zu geben, aber auch 
wichtige Schwierigkeiten wie 
der Nachschub schienen noch 
ungelöst. 

Anfang Rahja begab es sich 
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endlich, das Heer schien endlich 
abmarschbereit, dass sich auch 
ihre Durchlaucht Jsora von Elen­
vina diesem anschloss und eine 
Heerschau abhalten ließ. Delln 
Camerano hatte die Soldaten in 
Reih und Glied Aufstellung neh­
men lassen. Ein jeder hatte sei­
ne Bronne und Helm auf Hoch­
glanz polieren müssen und jedes 
Gewand musste ordentlich ge­
flickt sein. Zunächst war es ob 
dieser Maßnahme zu einigem 
Unmut gekommen. Selbst die 
Drohungen des Kommandanten, 
den Soldaten, welche dem nicht 
nachkommen wollten, den Sold 
zu kürzen, hatte wenig gefruch­
tet. Erst das Gerücht, die Al­
madaner wollten sich besonders 
heraus putzen um derart ihre 
Heerfilhrerin zu beeindrucken, 
sich womöglich so gewisse Vor­
teile zu sichem, hatte auch die 
anderen angespornt. 

Ich musste jedoch mit nicht 
wenigem VergnOgen feststellen, 
dass in den Reihen der Almada­
ner ähnliche Gerüchte wiederum 
über die Grangorier im Umlauf 
waren. So hatte der Neid mehr 
eingebracht als jeder Befehl 
oder jede Drohung. 

lsora von Elenvina selbst 
hatte eine prächtige Rüstung an­
gelegt, eines der edelsten Pferde 
aus dem Gestüt des Hauses vom 
Großen Fluss ausgewählt und 
beschaute ihre Truppen in Be­
gleitung ihrer persönlichen Ver­
trauten und Offiziere. Mit 
großer Bewunderung und Stolz 
schritt sie illre Armee ab und 
wusste trotz aller widrigen Um­
stände an diesem Tag nur Löbli­
ches Ober ihre Hauptleute und 
ihre Soldaten zu sagen. 

Ansichten der Weibe/in Isfri­
de Schwarzenknechl, eine der 
wenigen nordmärkischen Söldne­
rin im Heer /soras. über den 
Heerzug während des Nachtla­
gers nahe Klippag: 

"Stolz ist unsere hohe Herrin 
lsora von Elenvina. Wie ich 
hörte, zählt sie nicht weniger 
Götterläufe als unser Herzog, je­
doch kaum mag man ihr dieses 
hohe Alter ansehen. Erst an die­
sem Morgen war es mir ver­
gönnt, ihren allmorgendlichen 
Watrenübungen beizuwohnen 
und wahrlich, einer Königin ist 
sie mehr als würdig. 

Es wOrde wohl nicht mit den 
Göttern zu gehen, wenn uns die 

verräterischen Albemier erfolg­
reichen Widerstand entgegenset­
zen könnten, bei Kor! Sie wer­
den unsere Bolzen reichlich zu 
spüren bekommen. 

Zwar bin ich über die Fähig­
keiten meiner grangorischen Ka­
meraden nur schlecht im Bilde 
und mag mich so recht noch 
gänzlich damit zurecht finden, 
dass sie es nun nicht mehr auf 
unser schönes Land abgesehen 
haben, aber ihren Waffen wer­
den sie umzugehen wissen. 
Auch sind sie von weniger ver­
weichlichtem Schlag, als man es 
gemeinhin von den Horasiem 
erwartet. 

Der Marsch wird nicht allzu 
beschwerlich. Die Reichstraße 
gen Honingen ist bis zur Grenze 
nach Albernia gut befestigt und 
in gutem Zustand. Wäre es 
nicht um jenen Schnösel aus 
dem Lieblich Felde, der sich 
unser Kommandant schimpft, 
worden wir sicherlich schon 
längst auf albemischen Straßen 
den Staub aufwirbeln und den 
Reichsverrätern das Fürchten ge­
lehrt haben. 

Es ist nicht verwunderlich, 
dass die hohe Herrin im Stande 
war, so schnell ein solch an­
sehnliches Heer aufzustellen. Al­
lein der Dukaten wegen moch­
ten sich viele gerne einfinden 
und weit überzeugter Isora zu­
wenden, wenn man doch weiß, 
dass das Gold nicht viel wert 
ist in kalten Händen und die 
kalten Alriks wenig zum Feil 
anzubieten haben und die ver­
wüsteten Lande wenig Reichtum 
versprechen." 

c2\uf dem t}!}Arsch 

Die Wachtposten waren zwar 
mit Sorgfalt eingeteilt und das 
Feldlager befestigt worden, doch 
Angriffe und Übergriffe von 
Feinden waren hier kaum zu er­
warten. 

Von Elenvina bis zur alberni­
schen Grenzveste Cnunold führ­
te entlang des Stromes eine gut 
befestigte und gut ausgebaute 
Straße des Reiches. Brücken 
und Gasthäuser waren wohl ge­
pflegt und reichlich vorhanden. 
Die Herrschaften des Landes, 
wie auch der Hertog selbst und 
der Graf des lsenhag, hatten 
viel vollbracht. Lediglich seltene 
Übergriffe von Räuberbanden 
und den Großen Fluss herauf­
fahrenden Piraten waren noch 
ein Ärgernis. Doch vor solchen 
Gefahren ließ sich eine derart 
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große Schar Bewaffneter nicht 
schrecken. 

Auch worden sich die Edlen 
des Landes kaum vor dem vor­
bei ziehenden Heer fürchten 
mOsscn, wenngleich ein derarti­
ger Söldnerhaufen stets Sorge 
und Aufsehen erregt. Doch zu 
sehr waren die Getreuen des 
Herzogs und Reichsregenten da­
mit befasst, ihrem Herrn zu fol­
gen. Zudem genoss die Dame 
lsora von Elenvina gänzliches 
Vertrauen Seiner Hoheit, so dass 
auch ein jeder Untertan des 
Herzogs es ihm in dieser Sache 
gleich machen würde. 

Um Sorge zu tragen, dass 
die anrückende Armee nicht all­
zu großes Aufsehen erregte, zog 
eine kleine Vorhut unter dem 
Hauptmann Cardolfo aus dem 
Verlirischen dem Heer voraus. 

Wenngleich die anfängliche 
Verspätung kaum aufäuholen 
war, kam der Heerwurm gut 
voran und man wollte meinen 
ohne weitere Vorkommnisse, 
hätte 5ich nicht einige Meilen 
nach der Grafenstadt Turehall 
ein unschöner Zwiscbenfall zu­
getragen. 

Sich auf altes Recht beru­
fend, hatte der Rat der Stadt 
zuni!cbst darauf bestanden, den 
Söldlingen den Ein tritt durch ih­
re Tore zu verwehren. 

Isora von Elenvina selbst 
und ihr Gefolge sollten es hal­
ten wie sie wollten, es sei ihr 
und ihren Vertrauten der Einzug 
gewährt. Doch ehe nicht eine 
ausdrückliche Forderung des 
Grafen von !senhag oder des 
Herzogs selbst einträfe, wäre ei­
ne derart große Zahl an bewaff­
netem Volk in und um Turehall 
nicht willkommen, gleich mit 
welchen Absichten sie sich dort 
aufhielten. 

So beschloss der Kriegsrat 
der Hauptleute, das Lager eine 
Stunde Marsch weiter flussab­
wärts für diese Nacht einzurich­
ten. Ausgewählt wurde hierzu 
ein brachliegendes Feld unweit 
eines kleinen Weilers. Zu einer 
anderen Jahreszeit mochte die 
Lage ungünstig sein, da Über­
schwemmungen des Flusses den 
ausgedehnten Platz sicherlich 
schnell in einen morastjgen und 
unüberwindlichen Untergrund 
verwandeln worden. Doch im 
wannen Rahjamond war das La­
ger schnell aufgeschlagen. 

Zur fortgeschrittenen Nacht-

stunde kam es zu einigem Tu­
mult am Rande des nahe gele­
genen Weilers. Offensichtlich 
hatten die Wachposten weit 
mehr auf ihr Würfelspiel geach­
tet, denn über die Schritte ihrer 
eigenen Kameraden zu wachen. 
Unter den nachlässigen Augen 
der Wächter hatten sich einige 
almadanische Söldlinge unbe­
merk1 und gllnzlich unerlaubt 
davongestohlen, um sich in der 
Ortschaft zu vergnOgen. Einige 
fröhliche Stunden mussten sie in 
der hiesigen Schankstube ver­
bracht haben. 

Daraufuin kam es jedoch zu 
einem heftigen Streit zwischen 
den Söldlingen und einigen orts­
ansässigen Bauern und halbstar­
ken Burschen. Zu dieser Zeit 
waren bereits e1111ge Schank 
Branut die Kehlen hinabgeflos­
sen und die Gemüter umso hit­
ziger geworden. Es kam letzt­
lich, wie es kommen musste: 
Die eigenen Kräfte und Fähig­
keiten überschätzend hatten die 
Bauersleute zu viel gewagt und 
nun lagen e1mge von ihnen 
malträtiert, mit gebrochenen 
Gliedern und manch unschöner 
Wunde vor der Stube. 

Helle Aufregung war ausge­
brochen und nur das schnelle 
und beherzte Einschreiten eini­
ger Soldaten, die ihre Kamera­
den zurück halten konnten, 
konnte Schlimmeres vermeiden. 

Es dauerte nicht lange, bis 
man auch im Lager von dem 
Zwischenfall erfuhr und sich ei­
nige Offiziere und Weibel verär­
gert ob dieser Störung au.finach­
ten, den Grund für die Unruhen 
zu erfahren. Die Unruhestifter 
wurden sogleich festgesetzt, die 
Verwundeten von einem Feld­
seher versorgt. 

Hauptmann della Camerano 
war recht ungehalten wegen die­
ser Unruhe. Er ließ sich kurzer­
hand die drei Soldaten vorfüh­
ren, die für den Streit verant­
wortlich gemacht wurden. lbre 
Durchlaucht sollte indes von 
dem Zwischenfall nichts erfah­
ren und in ihrer Nachtruhe we­
gen Banalitäten nicht gestört 
werden. 

Erbost Ober die Grobheit und 
das freche Verhalten seiner 
Männer ordnete der Komman­
dant an, nachdem die Beschul­
digten vernommen waren, diese 
sogleich an den nächsten für 
dieses Unterfangen geeigneten 
Baum aufzuknüpfen. Als Exem­
pel sollte dies am kommenden 
Tag unter Anwesenheit ihrer 



Kompanie stattfmden. 

Die bis dahin prahlend auf­
tretenden Söldlinge, noch von 
dem abendlichen Trunk als auch 
vom gewonnenen Gefecht mit 
unverschämtem Mut versehen, 
wurden mit einem Schlag blass 
wie Firuns sauberstes Gewand. 
Wenig war von ihrem Wagemut 
geblieben und jeder Rausch der 
vergangenen Stunden verflogen. 
Nur noch Unschuldsbeteuerun­
gen und Gnadengesuche wollte 
sie aussprechen. Davon jedoch 
wollte sich der Offizier nicht im 
geringstem erweichen lassen. 

Während der Kriegsrat, ob 
nun einverstanden oder nicht, 
sich diesen Anweisungen fügte, 
erhob Fabriano Vardones das 
Wort. Der Hauptmann und An­
führer eines Doppelbanners 
schweren grangorischen Fußvol­
kes blickte auf eine lange und 
beschwerliche Söldnerlaulbahn 
zurück. Er hatte auf vielen 
Kriegsschauplätzen des Konti­
nents gefochten, war seiner Hei­
mat Grangoria meist jedoch treu 
geblieben. 

Zuletzt 1m Dienste eines 
unglücklichen horasischen Edel­
mannes, hatte ihn seine Erfah­
rung und Reputation in die Rei­
hen lsoras geführt. Er war von 
gemeiner Herkunft und hatte das 
Kriegshandwerk von der Pike 
auf gelernt und wusste ob der 
Stimmung seiner Männer und 
Frauen. So sei es ohne Zweifel 
unumgänglich, dass diesen drei 
eine Strafe auferlegt werde. 
Doch nur eine angemessene 
Strafe sei rechtens und würde 
der Moral der Truppe unschäd­
lich und der Disziplin förderlich 
sein„ führte er fort Der Mangel 
an Disziplin und Koordination 
des Heeres, das ausschließlich 
aus professionellen Söldner be­
stand, halte er bereits zuvor vor­
gebracht. Seiner Ansicht nach 
wurden einige Versäumnisse be­
gangen und die Di�ziplin von 
Anbeginn an zu schlaff durchge­
setzt. 

Als er die Verteidigung der 
Soldaten beendet hatte, schlug 
er sich selbst vor, um die ent­
sprechende Strafe, eine angemes­
sene und nicht zu knappe Zahl 
an Rutenhieben, durchzuführen. 
Auch Ludovigo Sforigan schien 
mit dem Vorschlag einverstanden 
und manch einer der Hauptleute 
schloss ich diesem an. 

Doch der Entschluss stand 
fest, die drei sollten hängen. Je­
doch wollte della Cnmcrano auf 
seines Untergebenen Vorschlag 

die Strafe auszuführen dennoch 
eingehen. 

Ein schreckliches Bild bot 
das angetretene Banner beim 
Anblick ihrer Kameraden. Man 
hatte die Almadaner im Morgen­
grauen antreten lassen. Da kein 
angemessener Baum vorgefunden 
wurde, wurde ein Galgen errich­
tet. Es dauerte nicht lange und 

sollte aus ihrer privaten Schatul­
le eine angemessene Entschädi­
gung ausgehändigt werden. 

7nimfoch 

Taindoch hieß lhre Durch­
laucht durch die Oberen der 
Stadt willkommen. Nur noch 

Ludovigo Sforigan 

das Urteil war vollstreckt. 
Da der Umstand sich bereits 

während der Nacht im l .ager 
herumgesprochen hatte, waren 
nicht nur die Männer und Frau­
en der betroffenen Kompanie 
angetretenen, sondern auch An­
gehörige der anderen Banner 
und einige Bewohner aus dem 
Weiler waren zugegen. 

Ihre Durchlaucht ließ sich 
von ihrem Befehlshaber Ober die 
Vorkommnisse der Nacht ver­
ständigen. Nach einem kurzen 
Frühstück und der Anweisung, 
ihr Pferd satteln zu lassen, lies 
Isora das Lager abschlagen und 
weiter marschieren. Den geschli­
digten Untertanen Seiner Hoheit 

wenige Tage worde das Heer 
auf nordmärkischen Land ver­
bringen. Zu Ehren der lieblichen 
Göttin Rahja und um ihre Un­
tergebenen zu versöhnen stiftete 
die Frouwe lsora ein Fest. 

So kampierte die Am1ee vor 
den Mauem der Stadt, während 
sich lsora in Taindoch von den 
Ratsleuten und Vertretern des 
Barons empfangen ließ. Kurz 
blieben die Unterredungen und 
mehr als Höflichkeiten wurden 
nicht ausgetauscht. 

Der Entschluss für die Feier­
lichkeiten war kurzfristig getrof­
fen und so war den Stadtälte­
sten nur wenig Zeit geblieben, 
den Wünschen der hohen Dame 
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nachzukommen. Doch wusste 
Ihre Durchlaucht jede Bedenken 
zu zerstreuen. Insbesondere war 
der Schatzmeister Ihrer Durch­
laucht angewiesen, jede verzehr­
te Speise und Trank zu notieren, 
auf das seiner Herrin nichts en 1-
gehen mochte und sie dafür auf­
komme, jedoch auch nicht mehr 
angerechnet würde. 

Geladen waren nur Adel und 
Hochgestellte aus Militär und 
Bürgertum der unmittelbaren 
Umgebung und dem Heer, je­
doch zeigte sich die künftige 
Fürstin Albemias so großzügig 
auch filr das einfache Volk und 
ihre Soldaten für Verköstigung 
zu sorgen, und so wurden insge­
samt drei Dutzend Ochsen 
herangebracht, geschlachtet und 
zubereitet. 

Lange währte das Fest je­
doch nicht, und auch wurde die­
sesmal verstärkt darauf geachtet, 
dass die Söldlinge in ihrem La­
ger verblieben. Dennoch war die 
Stimmung recht ausgelassen und 
es schien, als ob mancher Zorn 
der vergangenen Tage verflogen 
sei, gar die Armee mitnichten in 
den Krieg zöge, sondern viel­
mehr siegreich aus einem Ge­
fecht zurückkehre. 

Mit den ersten Priosstrahlen 
setzte sich der Heerwurm aber­
mals in Bewegung. 

Die Überquerung des 
Rodasch gelang nicht ohne 
Schwierigkeiten. Es wurden eini­
ge Boten entsandt, die Position 
des nordmi!rkisch-kaiserlichen 
Heeres auszumachen, um sich 
mit diesem zu vereinen. Aller­
dings waren nicht alle Kund­
schafter zurückgekehrt, und die 
Annee des Reichsregenren be­
fand sich für eine Vereinigung 
zu weit im Norden. Isoras 
Stabskommandant sah darin kein 
Hindernis. Mit einiger Verspä­
tung würde das Unternehmen 
ohne weiteres gelingen und ei­
ner Zusammenführung der bei­
den Heere nichts im Wege ste­
hen. Zwar wurden einige Späher 
noch vermisst, doch gab es kei­
ne Anzeichen dafilr, dass sich 
ein geordneter albemischer Wi­
derstand Isora in den Weg stel­
len würde. Ihre Durchlaucht ver­
lraute ihrem Befehlshaber in 
dieser Einschätzung, obgleich ei­
nige der Hauptleute Bedenken 
vorbrachten. dass gerade der 
Übergang über den Rodasch zu 
einem gefährlichen Unterfängen 



\\erden mOChle, \\Cfln auf der 
anderen Seite des Flus�s keine 
\'erbOnderen zu crwar1en �ien 
und ''omOaJich alberm . ehe Ban­
ner emen l lintcrbalr vorbc:re11c-
1en. Leicht \\Ire es �lbsr für 
eine verhlltm�t81g 1-leine 
Gruppe mOghch. den Obergang 
zu halten und dem Heer einen 
schweren Schlag 1.u versetzen 
Nachdem es ohnehin zu Verzö­
gerungen gekommen war, 50lllc 
die Armee die Überquerung 
sorgfllhig vorbereiten und sichcr­
gcslc!lt werden, welcher Widor· 
stand von albcrnischer Seile nun 
zu cnvarten sei. Zudem wnr 
nicht gewiss. wo sich die Verei­
nigung mit den Bannern des 
Re1chsregen1en erfolacn solhc 

Das Lager wurde aufgeschla-
1en und auch die Offiziere bal­
len ema Ruhe verdient. Den­
n�h galt es zuntchsi. einige 
w1ch1age Entscheidungen zu tref­
fen Otc H111püeute der einzel­
nen Kompanien, BIMer und 
SOldnerhaufcn hancn sich nebst 
ihrer Adjutanten und Leutnante 
1m Stabszeh zusammengefunden. 
z,,ei Soldaten und ein Unterof­
fizier der Hakenspieße Ludovi­
gos und eines ihrer Trommler· 
mi!dchcn hnrton vor dem Zell 
Aufslellung genommen, damil 
niemand die Versammlung slö­
rcn wOrde 

hallen sach noch auf der nord­
mlß.1sehen Seite des Roduehu­
fers beCuoden Die Rouen hlt· 
teo bea die$CI' Sehlac:ht nur ei­
nen 1ebr gcrmecn \'orteil ge­
bracht und ''Aren sicherlich ver­
l<'ren gegangen 

rin Pervalia.. d ie als AnbAngerin 
della Carneraoos bereits zuvor 
mehr als einmal als dessen Ad· 
JUl&olin mic \'ardones aneinaoder 
geraten "ar. 

Allerdmgs gah es m JCdem 
Fall. ein Zernilrlilis im Kriegs. 
ra1 ro vcnneiden, und so wftrdc 
es 1m Zweifellsfall nur eine Ent· 
scheadung zusammen mit den 
Almadanem geben und auch 
vern1utlich dies erst wenn ein 
neuer Befehlshaber

' 
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war. 

Doch diese Fraaen wurden 
nur kurz erOrtcn und so �171C 
sich Jsoras Streitmacht rroiz al­
ler vorgebrach1en Ernwlnde 
ra�b \\leder in Beweguna und 
machte sich auf. Albemia ai er­
obern 

Dann kamen die Albcrnaer -
und mit ahnen die Schlachl 

Die Schlacht war geschlagen 
und verloren llaup1mann \'ardo­
nes und seine l..eulc harten ahr 
Bestes gegeben und waren lsora 
und ihrer Bedeckung 1m Ocfcchl 
zu Hilfe gcoilt. Doch Zweifel. 
sohne war es dem Emgrci fön 
des kaiserlichen Obcr�t Lupold 
von Grc1 fenbcrg ;:u verdnnken 
dass ein Rock.zu& des lleerc� 
Oberhaupt mOghch geworden 
war Nachdem es ahnen lcllll1ch 
geglOckt war, sich Ober den 
Roduch zunlckzuz1ehen, gall es 
nun, die Truppen wieder w 
sammeln. 11.un mu�$1Cn dae 
Wunden gelcd:I werden. 

lnvhers Armee halle ahnen 
einen sch\\Cfen Schlag VerJCIZt. 
Dabei war der Verlust des 1 leer· 
fiihrers Palinor della Carnerano 
nur der gerinit�te Teil der �ie­
derlage. Der Hccdilhrcr ,,„ bei 
seinem vergeblic:hcn Durch· 
bruchwe�uch cnchlagcn \\or­
den Zunlchsl mu5Me der 
Kricg�rat vcr!lammell und enl· 
schieden \\erden, wie es weiter­
gehen sollte. Letztlich wOrdo si­
cherlich lsora von Elenvma du 
lerz1e Won haben und die Ent­
scheidungen trelTcn. doch wOrde 
sie ouf den Rn1 ihrer verbliebe­
nen Ofliziore dieses Mal sicher 
hören. 

lsora von Elenvina blieb in· 
des der Zusammenkunft ihrer 
llauptleute fern. Sie wollte sieb 
nach den anstrengenden Klmp­
fcn zunlcbst ein wenig zur11ck­
ziehcn Sie war selbs1 leicht 
\'crletzt worden und vermutlich 
nur knapp dem schweigsamen 
Oon entTonnen 

Ober�t von Gre1fenb..--rg und 
tcme Olfwere de:r ocu aufge­
stelhcn Havener Flussgarde bhcb 
ebenfalls der \'cnammlung fern. 
Der Obers1 harte sein Zeh un­
we11 Isoras Lager aufschlagen 
lassen 

Zumindest hane der Kri.egSJ111 
erwas almadan1schen Wein, und 
'"enn auch einige verwundet, je­
doch inzwischen versorge waren. 
wurde abgesehen von Della Ca­
merono niemand vennisst. 

Nachdi:m die verwundeten 
Soldaten "ersorgt waren, mus­
slcn die verbliebenen kampfllhi­
gen Mlnner und Fra.ucn gezlhlL 
und der Zus1and der Streitrösser 
und OewafTnung der Truppe be­
Sllmmt werden Insbesondere die 
Kavallerie hatte erhebliche Ver­
luste hinnehmen mOssen. Vor al­
lem dre Leic:hccn Rt1ter des Ri­
maldo Piriscanu \\Iren sch"er 
geschlagen \\ordcn Haupbllan o 
Piri�can1i bereute es bereits. sein 
vhlck nicht \\ellerhm in semcr 
Heimat gesucht zu haben und 
sich st111 dessen aufgrund divcr­
scslcr Verpflichtungen lsoras 
llcer angeschlossen zu haben. 
Zumindest Pferde hatten sie 
rerchlich, wenn man die voo 
den almadanischcn mitgeffihrten 
Tiere hinzuz!hlten. Allerdings 
hegt.eo diese nur lußerst geringe 
Absichten, die Tiere in einer 
Schlaoh1 zu gefährden. 

Der Tross war, den GOttem 
sei es gedonkl, nicht in di..: 
Hlnde der Albcmicr geraten und 
auch die m1tgelbhrten Geschütze 

Dre SOldmgdllhrer em1gtcn 
sich. eme Zell lang cm Feldla­
ger 111 der Daromc k.yndoch 
e11u.urich1en Ern Oote war be· 
reits zur Dura des Uorons 1:c· 
snndl worden, um weitere Un1cr­
s10tzu111: 1,11 fordern. als ihn 
nuch Ober dM wellere Vorgehen 
zu un1errichtcn. Allzu erfreu1 
dOrfle seine Hochgeboren Ober 
das lagernde S<'lldnerheer mcht 
gewesen sein, allerdings wOrdc 
es kaum Verhandlungen in die­
ser Sache geben /.un11ndcst 
wOrde der hllcg�rat dafllr So�e 
tra&cn. dass der Aufcnlhah dci 
Heeres nachl Ober die Ma8cn 
lllr die umhegenden Onschaflcn 
zu.r Belasruna würde. 

Da- "eitere Vormar eh \\tlrde 
bc\� organ1,icr1 und der Em­
sa12 von Splhcm vcrstlr1't \\er­
den f.111 weiterer Hmtcrhah 
wOrde M> le1ch1 nach1 gelingen, 
Man wOrde l'IOl'a an1ragcn. den 
Grafen von Dredenhag darum zu 
ballen, ihnen flh1go Kund . chaf­
ler zur Verfllgung 7.U 11cllen 
Wer besser a.ls die Albcm1cr 
selbsl kannte ihre Region? 

J\ uch w'llrdcn nn der 
Schlach1aufs1cllung einige Ände· 
rungon durchgclllhrl worden. 
Hauprmann Vardoncs schlug vor, 
insbesondere d10 SchOi1011 bes­
ser mil den Spaoßhaufcn und 
Piokcnioren zu�ammcnarbc11en 
zu lassen In einer Feldschlachl 
sollte der Kavallerie eine eher 
untcrstOtzcnde Rolle 111kommen. 
msbcsondere den ben llcnen 
SchOrzen der le1ch1en Kavalleno 
sollte eme el\\as grölScre Bedcu· 
tung ge\\ihrl \\erden. 

Der Kriegsrat ihrer Ofliz.iere 
beratschlagle noch einige wichh· 
ge Pun11e, als l.sora von Elcnvi­
nn, FOrsrin von Albemra. 11111 
dem kaiserlichen Oberst Lupold 
von Greifenberg sich der Ver­
sammlung anschloss. Trotz der 
kOrzhch verlorenen Schlachl 
ch1cn sae bereits \\.iooer beslen 
Mutes zu sein. Zu viele :\ieder­
lagen hane diese Fraa bcre11s m 
ihrem Leben ertragen. um sich 
nun allzu schnell geschlagen zu 
geben �ach der verlorenen 
Schlacht war sie lllT cmen kur­
zen \foment wohl au&r reh 
gewesen, doch zu keinem Ze11-
punk1 halte sie \'erz\\eißung 
Oberkommcn. 

Kaum emcr der Offiziere 
war Obcn-ascbt, wenn auch 
ebenso "cnige darüber erfreut. 
als lsora ihnen ihren neuen 
l lccrlllbrer prAseniierte. Obersr 
Lupold sollte die Nachfolge 
Della Cnmeranos antrelen und 
ihr Heer erneut nach Albemia 
lllhren. 

Obem Lupold voo Oreif.:n­
bcrg harte seinen neuen Scab 
gc\\lhreo la�. Jedoch er­
ma�t, dae Vorbereitung möglich 
Zllg1g "·onscatren gehen zu lassen 
und daiur zu sorgen., dass d.s 
llccr m6ghchs1 bald wieder in 
�lar�ch kommen \\il:rde. 

Die \"erluste auszugleichen 
gescaltete rtb scli\\icrig. den­
noch halle man einige Werber 
an dae umhegenden Onschancn 
und selbst m die Reichsstad1 
Kyndoch gesandi. wn \\Omög­
lich noch einige Soldaten zu 
finden. 

DaJbr ''lnl es JCdoch erfor­
derlich, versclucdcno Kompanien 
Zll verbinden lnsbc$0nd�e die 
almadan1�cben Hauptleute ver· 
mochten diesem Vorschlag recht 
wemg ablugew11U1en, \\aren sie 
es doch ge\\ohnt, sich ihren 
Ruhm i.clbst 1u verdienen Doch 
die Argumcn1e des Orangoncrs 
waren durchaus Ober7eugcnd 
Obgleich die hor11s1schon SOld­
ncrfllhrer dem Vorschlng 1.11-
stimm Ion, wurde die Enlschei­
dung vcrt11g1. Nach l)elln Came­
ranos Tod war es lllr don Orru1-
goricr ein leichtes gewe�cn, die 
meisten seiner Landsleute auf 
ihre Seite zu 7.1ehen. 010 c1111.1ge 
Ausnahme war die SOldncrfllhrc-

Einfacher wAre es sicherlich 
gewesen, einige Bauern zu pres­
sen. doch soweit wollte die 
1 leereslllhrung den Unmul der 
herrschenden Barone der Umgc· 
bung nicht auf sich ziehen. D<!r 
Kriegsral hatte beschlossen. es 
dabei bewenden zu lassen und 



selbst Oberst Lupold schien 
nicht \\eiter geben zu wolJcn. 
Zu einem späteren Zeitpunkt 
würde es jedoch sicher noch er· 
förderlich werden, auch unfrei· 
willige Arbcirskrllfle und Streiter 
aufaunehmen. 

Geworbei1 wurdeo zunächst 
nur jene MAnncr und Frauen. 
die sieb freiwillig dem Heer an­
schließen durften und sieb von 
dem versprochenen Handgeld 
und Argumenten des Werbers 
Oberzeugen ließen. Der nlmoda­
nischc Condottiere Gelczz.o f'or­
tczza hatte sieh bereit erklärt, 
diese Aufgabe zu Obcmehmen 
und sich die neuen Soldaten an­
zuschauen. Er zog wllhrend der 
Tage, an denen das Heer lager­
te, mit seinem kleinen Trupp 
von Ort zu Ort und lies die 
"Trommel rOhren". 

Der Anführer der Agucrridos, 
der "Kriegscrfahrenen", hatte mit 
dem Anwerben bereits reichlich 
Erfahrung. Ein herzoglicher Be­
amter und ein Korporal der 
Elenviner Flussgarde aus dem 
persönlichen Gefolge lsoras be­
gleitete den SOldncrhauptmann, 
um Sorge zu tragen. dass auch 
wirklich kein Untertan seiner 
Hoheit gezwungen wurde, Ge· 
folgschaft zu leisten und auch 
sonst die in den Nordmarken 
geltenden Gesetze wAhrcnd er 
Anwerbung respektiert wurden. 
Seine wichtigste Aufgabe war es 
wohl, als Vermittler zu dienen, 
denn der Almndaner wurde stets 
mit einer gehörigen Skepsis in 
den Ortschaf\en empfangen und 
beäugt. 

Der Vogt des Barons von 
Kyndoch war mit kleiner Be­
deckung in das Lager der Söld­
ner lsoras gekommen. ArgwOh­
nisch haue er das lagernde 
Heer, ihre bunten Zelte, das 
wirre Treiben und die anschei­
nende Unordnung betrachtet. Ein 
bunter Haufen war dort zusam­
mengekommen, zumeist Grango­
ricr und Almadaner, SOldncr aus 
dem gesamten llornsrcich stam­
mend, aus diversen Provinzen 
des Mittelreiches und selbst ei­
nige tulnmidische Mietlinge hnl· 
ten sich darunter gemischt 

Die Nachricht Ober lsorns 
Niederlage war rasch in die 
Hnlburg Obermittelt worden. Zur 
Bedeckung und um Genaueres 
zu erfahren, waren dem rOckzie­
henden Heer einige ßOltel ent· 
gegengeschickt worden. Ohnehin 

war das Aufmarschieren des 
SOldoerheeres wenig willkom­
men gewesen, insbesondere nach 
dem es zu einigen Ausschreitun­
gen gekommen war. 

Eine Erleichterung war es 
zumindest. dass lsora rocht zn­
gig durch die isenhager Baronie 
zu ziehen gedachte, nachdem sie 
viel Zeit vor dem Aufuruch aus 
Elenvina verloren hatte. 

Nun hatte der Vogt die un· 
dankbare Aufgabe, lsora aber­
mals in der Baronie willkom­
men zu heißen, und nun würde 
sie wohl nicht wieder so schnell 
abziehen. 

Ihr neuer BefehJshaber, 
Oberst von Greifenberg, bal1e 
des Vogts Vorschlag, das Heer 
doch in der Reichstadt !Cyndoch 
oder zumindest vor deren Toren 
lagern zu lassen, abgelehnt. 

Einige Zugeständnisse musste 
der Vogt jedoch machen, um 
ßeschlagnahmungen zu vennei­
den. Zum einen sollten Vorräte 
herangeschafft werden. Zum an­
deren sollte es Werbern gestattet 
werden, auch Ortschaften in Ky­
ndoch zu besuchen und in Be­
gleitung eines herzoglichen Be­
am tcn und eines Dispenses sich 
frei in der Baronie zu bewegen. 

Fabriano Vardones, Haupt-
mann einer Komp8llie schwerer 
Infanterie und Quartiermeister 
des Heeres, wurde aufgetrngen, 
in den folgenden Tagen mit 
dem Regimentssekretär Piriscanli 
eine genaue Aufstellung der Vor­
räte und Ausrostung nnzuferti· 
gen. Überdies galt es. die Zah­
len der Hauptleute Ober ihre 
Kompanien zu prOfen. 

Gerade die Almadaner schie­
nen zunächst wenig Gefallen 
daran zu finden, dass die Gran­
gorier sich in ihre Angelegenhei­
ten mischten, doch so war es 
im Kriegsrat beschlossen wor­
den. Zudem verstand sich der 
Quartienneister mit den Condot­
tiere inz\�iscben recht gut. 

Die Verwundeten und 
Kampfunfähigen hinzugerechnet., 
waren die Verluste recht hoch. 
Kaum mehr als die Hälfle des 
Heeres war noch kampflnuglich. 
Zudem waren etliche Soldaten 
und Soldatinnen fahnen nochtig. 
Mel1r Disziplin war unumgäng­
lich, doch würde Vardones der 
Sache auf seine Art nachgehen 
und zumindest in dieser Hin· 
sieht dem Oberst einen weniger 
genauen Bericht vorlegen. 

"Dann sind eben einige mehr 
gefallen, oder was meint ihr, Pi­
riseanti?" 

"Was geschieht, wenn Oberst 
Greifenberg die Musterrolle 
prOfl?" 

"Ich bezweifle, dass der 
Oberst damit seine Zeit ver­
schwenden wird und ihm ou!Tal­
len konnte. dass sich womöglich 
manch einer zweimal hat anwer­
ben lassen. Ich werde mit Oa­
lezzo dnrober reden. Seine Leute 
sollen besonders nach unseren 
Deserteuren Ausschau halten 
und sie einfangen. Allerdings 
bekommen sie dnnn natürlich 
kein erneutes Handgeld und die 
Strafe sollte nicht zu hoch sein. 
Wir brauchen nun jeden, der ei­
ne Wolfe zu ffihren versteht." 

t;ber ..JsorA& ,Schwert 

Tilfuero war als Regiments· 
wachtmeister unterwegs und 
OberprOlle die Nachtwachen und 
die Aufmerksamkeit der aufge­
stellten Posten. Einen Angriff er­
wartete man nicht. Unweit der 
Furt Ober den Rodesch waren 
SpAher aufgestellt. WOrde tnvher 
mit ihrem Heer Obersetzen und 
in die Nordmarken einfollen. 
worden diese so rechtzeitig war­
nen. Vielmehr galt es, darauf zu 
achten. dass die Zahl der Sold· 
ner sich nicht verringerte und 
manch einer es bereits bereute. 
sich dem Heer angeschlossen zu 
haben. Es waren Oberraschend 
wenig FnhnenOOchtige, dennoch 
hatte Oberst Lupold angeordnet 
die Posten zu verdoppeln. 

Tilfuero war gelangweilt, er 
hasste die Nachtwache und halle 
sich als O!Jizier stets gewisse 
Privilegien geleistet. Zumindest 
hatte er einige Gesellschaft. 
Lcutnanta Clarizia leistete ihm 
ein wenig Gesellschaft. Es galt 
noch zu besprechen wie die 
leichte Reiterei mit dem grango­
rischcn SchOtzen besser zusam­
menarbeiten koMten. 

"Sagt, habt ihr das Schwert 
lsoras bemerkt"? Ist euch aufge­
fallen. dass sie ihr neues 
Schwert nicht selbst in die 
Schlacht führte? Ich habe von 
einem Offizier ihrer Eskorte er­
fahren, dass sie sich jongst von 
einem zwcrgischen Schmiede­
meister eine prllchtige Wa!Te hat 
anfertigen lassen. Allerdings ha­
be sie die Wn!Te kein einziges 
mal angefasst und sei gar in 
Rage geraten, als ein Page sie 
ihr kurz vor der Überqueren des 
Rodasch anlegen wollte. Der 
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Leuenant meinte sogar, dass das 
Schwert seil der Schlacht verlo· 
ren seL Auch von dem Pagen 
fehlt jede Spur, wohl sei er im 
Kampf gefallen. Zumindest gilt 
er seitdem als vermisst." 

�Arlfooes' (1elfAnken -
;r9emlwAn11 nAch 4em 

�rie9srAt 

Er selbst hatte sich kaum 
Hoffnung auf diesen Posten ge­
macht und letztlich war es ihm 
lieber. weiterhin Hauptmann sei­
nes Haufens zu bleiben und sei· 
nc Ansichten im Kriegsrat zu 
vertreten. Zudem genoss er in­
zwischen di e Unterstützung der 
meisten horasischen Offiziere 
und das Vertrauen einiger Al· 
madaner. Manch einer wusste 
von seiner joogsten persOnlichen 
Niederlage im Dienste des Basi­
lcos von Garlischgr017. Winde­
bag-GrOtz. doch war seine Re­
putation noch immer recht gut 
und manch eine Geschichte 
rankte sich um se ine geglOckte 
Flucht aus der von znhlenmllßig 
Oberlegenen nordmllrkischen 
Adelstruppen eingeschlossenen 
Burg Tannwacht. 

Allerdings konnte er sich 
manchen besseren omzier als 
Befehlshaber Ober lsoras Armee 
vorstellen, als gerade einen 
Oberst Lupold von Greifenberg. 
Er kannte gewiss nicht jeden 
mittelreichischen Offizier, doch 
manchen eilte eben schlichi ein 
unguter Ruf voraus. 

Er konnte der gnadenlosen 
H!irle und den meisten ihm be.. 
kannten Ansichten des Oberst 
nur wenig bis nichts abgewin· 
nen. Es hieß. dem Oberst wi\re 
wohl jedes Opfer recht, wenn es 
darum ginge, eine Aufgabe zu 
bewältigen oder einen Sieg da­
vonzutragen. Dem Grangorier 
waren Übereifer und Geltungs­
sucht verdächtig. sei es im Na­
men Praios·, Rondras oder Kur„. 
Er hatte die Erfahrung gemacht, 
dass derartiges nur Leid brachte. 
Vardones kämpfle nicht für 
Ruhm und Ehre, und seine Leu­
te würde er dafür auch nicht 
opfern. Obgleich er selbst Ehre 
empfand und wie viele die G<:· 
bole Rondras respektierte, schien 
ihm das Söldnerwesen weit 
mehr ein Handwerk als eine Be­
rufung, und mit Phex war ihm 
da weit besser gedient. 

Er war kein Held, und wenn 
auch etliche der Söldner AnhAn· 
ger des Kor waren, so dachten 
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die meisten seiner Leute wohl 
ähnlich. 

Sieber wlre ihm ein Horasier 
und selbst irgendeiner der Al­
madaner als Heerfllhrer vertrilg­
licher gewesen, aber er wQrde 
sich wohl arrangieren und letzt­
lich würde selbst ein Oberst von 
Greifenberg mit dem Kricgsrnt 
auskommen müssen. 

Die Hauptleute, die sich teil­
weise mit ihren eigenen Haufen 
dem Heer angeschlossen hatten, 
insbesondere die Almadnner. hat­
ten recht genaue Vertrllgc mir 
lsora abgeschlossen. Kaum einer 
von ihnen \vtlrdo von den ent­
scheidenden Punkten abweichen 
und es Ing sicher nicht im Inter­
esse lsoras, nun neue Verhand­
Jungen zu filhren. Die Stimmung 
umer den Hauptleuten war zwar 
verhalten, aber le1Ztlich doch 
gut zu nennen. Dennoch, man 
hatte lnvher untcrschll121 und 
der Angriff war unerwartet er­
folgt. 

.,0er �us 4ul'Ch 
c'\lbernin - oncl) .ter 

.,Seblncbt bei 
Crumol4s c'\ueo 

Der Marsch durch das 
praioswärtige Albomia entlang 
des Großen Flusses gestaltete 
sich sohwerfllllig und langwierig. 
Allerdings stieß Jsora nur auf 
geringem Widerstand, nachdem 
sich die verrAtcrischc Usurpato-

rin lnvher ni Bennain nach 
Firun gewandt hatte und vom 
Reichsregenten geschlagen wor­
den war. 

Meist trafen sie nun nur auf 
einige Bllttel oder aufgebrachte 
OorOer, die sich gegen die Be­
schlagnahmung ihrer Vorräte 
durch den Oberst von Greifen­
berg zur Wehr setzten. Die 
Söldner gingen dabei zwar 
forsch und grob vor. und wenig, 
wns nicht niet- und nagelfest 
war. blieb vor ihnen verschon!, 
doch achteten ihre Hauptleute 
darauf, dass es nicht zu über­
mäßigen Ausschreitungen und 
Gewallakten kam. Aufregung be­
reitete das Erscheinen der Re­
quirierungsrrupps ohnehin schon. 
vor allem, wenn manch einer 
der Dorfbewohner in das Heer 
gepresst wurde. Zumeist wohl 
als Trossleute und Hilfskräfte, 
doch manch einer auch. um die 
Pike zu halten. Es waren eher 
schlechte Soldaten und sie wür­
den keine gute Zeit haben, denn 
wenn auch vcrllngstigt und ein­
geschüchtert, waren sie doch si­
cher, hier auf der falschen Seite 
des Konniktes zu stehen. Doch 
musste das lleer seine Reihen 
wieder aufftlhlen und Fahnen­
f!Oehtigen wurde nun keine 
Gnade mehr gewilhrt. Gleich, 
woher der Soldat stammte, oder 
angeworben oder gezwungen, 
die Strafe worde fllr alle die 
gleiche sein. 

Sandrad Algerein 

ein neuer �ernter in etenvlDA 

Elenvlnn. Wie so oft In den 
letzten Praiosläufen ereilte uns 
Nachricht aus der Veste El­
tenwid-über-den-Wussern. Sei­
ne Hoheit Jast Gorsnm vom 
Großen Fluss n.tfl einen ron­
dragefälligen Streiter in seinen 
Bernterstab. 

Seine Hochwürden llmensen, 
Vorsteher des Rondratempels zu 
Auaned, wird ab $Ofort �iner 

Hoheit als militlrischer Bernter 
zur Seite stehen. Der Prll1or der 
Rondrakirche machte sich in der 
Schlacht gegen die Orken einen 
Namen, hatte ibm doch seine 
Hoheit das Kommando der nach 
Greifenfürt entsendeten Truppen 
übergeben, welche HochwOrden 
llmensen erfolgreich in die 
Schlnchl filhrte. 

Der 56 Sommer alle Geweih­
te schnffie es, die beiden Ban­
ner Flussgardisten trotz der vie­
len Schlachten, in die er sie 
führte, siegreich und fast voll­
stllodig in die Heimat zurOckzu· 
fUhrcn und steht seitdem bei der 
Flussgarde in hoher Gunst. Sein 

strategisches Geschick und die 
Erfahrung vieler Scblachten be­
wogen den Herzog, sich filr Sei­
ne Hochwürden zu entscheiden. 
Es wird auch gemunkelt, dass 
die guten Kontakte des Hochge­
weihten zu den anderen Provin­
zen und Reichen den letzten 
Ausschlag fllr seine Ernennung 
gaben. 

llo.;hwürdcn llmcoscn ist 
dafür bekannt, immer die benö­
tigte Ruhe in schwierigen Situa-
1ionen zu behalten und bedacht 
und llberlegt zu handeln. Wie es 
in Verbindung mit seinem nun­
mehr wellichen Amt um seinen 
Stand in der Kirche der Leuin 
bestellt ist, war bislang nicht zu 
erfahren. 

Seine HochwOrden hat die 
Leitung des Tempels bis auf 
weiteres Hochwürden Stum1fels 
Obertragen und sich unverzüg­
lich auf den Weg nach Elenvina 
begeben. 

Hubertus R11negard 

fJer:sonen 
c'\lmA4Aoer: 
l.u�Sfotigan -Anfilhrer der "Hakenspieße" (Piken. Halamsp1eße . 
ca. J 00 - 150 S"ldner), stel/vartretender Befehlshaber 
Gala.1.0 fone:a.a. Condo//Iere der "Aq11errldos" (Piken, Hakenspi eße. 
ca. 50- 100 S61dner).ji1hrt Mustentng und Anwerbung neuer 
Truppen durch 
TitCucro - alamdanlscher Leutnant 

Qrnogorier: 
F.ibriano Vardoocs - Hauptmann einer Kompanie schwerer Jnfanter1e. 
Q11artier111e1S1er 
Rirualdo Piriscami . Capf/an der Schwadronen leichter Reiterei 
(K17rass1ere - ber11tene Scl11?tum und SabelklJmpfer). 
Regfmentssekrett'lr 
Di V'alcsc - verarmter Landadel, Kommandant der Sappeure 
Lcutnanta Clarizia V'alpo7.a -Anftlhrerln einer Kompanie Sch111zen 

Weitere �rns1er: 
Pcrvalia - Rittmelsterfn der schweren Schlachrrefrer (Lanzer) 
Palinor dclla Camc.rano • ehemaliger Heerfilhrer Jsoras, bei Cnmrold 
gefallen 
Condo11icrc Cardolfo - 50- 100 Mann, Velms, Sh11mir-Krise (P/ttnkfer) 
C.Olldouic:rc ßasdOYino - ßoronshand, Offi::1er. 

Weitere: 
lsora \'Oll EJeuvinA. Ourc:hlaucht {von Rcichs.rcgcnlCll Gnaden Fillsrln YOn 
AJbemia) 
Obcrs1 Lupold - Greifenberg 
Lcucnant von Schlciffcnrl)c.hte - Offizier der Elenvfner Flussgarde, 
persDnllche Leibgarde Jsoros 

cZ\ller Qlnn� cZ\lvernos, 
hernie4en nuf ./Z)eren 

Elenvlna. Kurz vor dem ver­
heerenden Angriff auf Oareth im 
letzten Jahr wurden neben BO­
chem und Urkunden aus den 
Archiven der Stadi des Lichtes 
auch viele spirilucll und histo­
risch wichlige Reliquien nach 
l.ilenvinn gebracht. Am 30. He­
sinde 1028 BF, einem ebenso 
eisigen wie sonnigen Wintertag, 
predigte Seine Eminenz Pagol 
Greifax von Gratenfels unter of­
fenem Himmel vor weit Ober 
zweitausend Glllubigen, in dieser 
schweren Stunde der PrOfung 
nicht zu vertagen und im Glau­
ben nicht nachzulassen. Danach 
ließ Praluciata von Luring-Zwil­
lenforst, Enpraetorin der Heili­
gen Wehrhalle, die Tore ihres 
Tempels fllr die Gläubigen öff­
nen. Der bußfertige Pilger kann 
nun zur StArkung seines Glau­
bens eine schier unfassbare Zahl 
heiliger und hocltheiliger und 
teilweise nie ausgestellter Reli­
quien und Artefakte des Praios­
kultes bewundern, darunter das 
„Calcndarium Nuntiorum Lumi­
nis llluminatorum", in dem alle 
Ooten des Lichtes vom Anbe­
ginn des Kultes bis hin zu Sei­
ner Erhabenen Weisheit Hilberi­
an aufgeführt sind. 

}ferdbrand Brauer 

ABENTEUERHINTERGRÜNDEI 
MEIS'I'ER!NFORMATIONEN: 
infolge der dauerhaften Arte-

fakt- und Rel1qurena11stellung 
wird dre Heilige Wehrhalle wele 
tausend Pilger aus dem ganzen 
westlichen Aventurien anziehen 
und damit auch in volksgläubl­
ger Hms1cht zum wichtigsten 
Pra/ostempel des Kon11nentes 
werden. 
Pago/ Greifax setzte sich 11111 
semer Entscheidung, die Gare­
ther A.rtef akte, die in der Stadt 
des Lichtes den Gläubigen zum 
grlJßten Teil unwglinglich wa­
ren, m Elenvma öffentlich aus­
::ustellen, vor allem gegen sei­
nen kirchenpolifischen Widersa­
cher Jorgost von Schlei/fenr{Jch­
te - Geistlicher Rar am Re1chs­
regentenhofe. Scribent des Ei­
chenen Gemachs, perslJnlicher 
Be1chrvoter Jast Gorsoms und 
/llumina/111 der L1chte1 Elenvma 
- durch. Jorgasr verrri/I ewe 
erzkonservative Posmon und 
steht tn der unter anderem von 
Pagol vorangetr1ebenen Pop11/a­
r1s1erimg des Pra1oskultes einen 
HQupcgrund ftZr dte schwere 
Prfl[rmg, dte Pra1os seinen den­
schen Dienern auferlegte. Aus 
diesem Grond blieb Jorgast der 
Er„ffnungszeremonie auch pro­
vokativ fern. Die Tempelvors1e­
herin der Wehrhalle. Praluciata. 
Ist eine Mystikerin. die ihren 
Tempel r1ber allen politischen 
Erwtlgungen erhaben sieht und 
sich tm Machtkampf zwischen 
Pagol und Jorgast absichtlich 
nicht posilioniert 
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��»4f�\�.��-
Jür euch/ mein Jürst'1 in den 70.t 

pol")oilfs let:1;ter "'Versuch, �aus CJ:»erste1mm :1;0 vernichten 
Zum Erneuenmgsfesr auf der 

Angenburg 1111 Wengenholmschen 
trafen sich m diesem G<Jtterlau­
fe 1028 ßF die Adlfgcn des 
Kosch. aber auch Gi!ste aus 
den Nordmarken und vielerle1 
anderen Li!ndereJen waren 
dorren zur Feier geladen. Der 
hochgelehrta Mag11s Erkom1r 
fa 'Shanta/la stellte uns frc11ndli­
chcrwelse seine Notizen rlber je­
ne Versa111111l11ng zur Verfllgung. 

ANGENBURG. Um Ji"Orst 
Blasius, ihrem Sohn, die Le­
bensfreude wlcden.ugebcn und 
ein Zekhen iu setien, dnss die 
Lebenskran des Kosch unge­
brochen Ist, lud fhre Durch­
laucht FOrstinrnutter Thnlcssla 
�·on Ebcrstamm-Ehrenstein­
Ebcrstamm ium Erneuerungs­
fest auf die Angenburg. Beina­
he wäre es Ihr und Ihres gan­
ten Hauses Totenfest gewor­
den. 

Von Punin war ich heraufge­
rogen, um bei der Versorgung 
der vom Feuer des AIBgrimm 
Verwundeten zu helfen, denn 
ich bin Heiler, auf ark11ne wie 
nicht-arkone Weise. Als solcher 
haue ich die Ehre. zusammen 
mit einer College vom Gelehr­
ten Herrn Voltan Wolfhelm von 
Fnlkenhag zum Fest auf die An­
genburg eingeladen zu werden. 
Der Scltrilllcitor des Kasch-Ku­
rier, den ich zuvor kennenge­
lernt hatte, bat mich um meinen 
Bericht, den ich ihm gerne zu­
sagte. Ich bitte um Nachsicht, 
sollte ich einige Namen oder 
Verhältnisse nicht so gewQrdigt 
haben. wie der verehrte Koscher 
Leser dies gewohnt ist. 

Vott1 Z� 
tx?r Af1sc�urs 

Die vormals trut?.ige Angen­
burg der Grafen von Wongen­
bolm ist nur noch eine Ruine. 
Zu Asche zcrmOrbte und ange­
schmolzene Steinquader an man­
chen Stellen verraten, dass hier 
Alagrimms Feuer gewütet hat. 
Ein naher Platz lsl unter den 
Schutz Borons gestellt worden; 
ein Bediensteter verriet mir, dass 
die Grnbst!lnc auoh viele Reste 
der Augenburg birgt, weil Asche 
nicht mehr von Asche zu tren­
nen war. Verkohlte Balkon und 
Möbel, die freigegeben worden 
sind, landen als Holzkohle in 
der Schmiede-Esse, in der man 
Nägel und Eisen lllr die neue 

Burg schmiedet. So dient das 
Alle noch im Tod dem Neube­
ginn. 

Für ein so heimgesuchtes 
Haus - ich hörte, unseres Gast­
gebers eigene Mutter sei iu den 
flammen umgekommen - bot 
man uns Gästen erstaunlich gute 
Unterkunft und tat auch sonst 
alles, um den Schrecken und 
Tod von vor einem halben Jahr 
in den Hintergrund treten zu 
lassen: Das Leben hatte man in 
die ehemaligen Nebengebiiude 
verlagert, geringere Brandspuren 
mit Teppichen verhängt, und die 
Feierhalle trug eine neue Bal­
kendecke, die vergessen ließ, 
dass darüber anste.lle oberer 

Stockwerke jetzt der freie 
Himmel liegt. 

An Brot, 

war 
kein 

Man-
gel 

(dass 
es an 
njcht 

wi!hnen), 
selbst Obs1, 
das aus 
dem süd-

lichen 
Al-

Zugemils' 

mada oder gar Horasiat gekom­
men sein muss. wurde gereicht. 
Dabei brauchten Burschen und 
Mllgde nicht zu darben; so etli­
che Stangen an Würsten und 
Speckseiten mossen ihren Weg 
in ihre Suppen und Eintopfe ge­
funden haben. Travicns Segen 
auf die Gastgeber! 

Auch Nordmlirker Adlige und 
'Hinterkoscber' Händler sollen 
nicht wenig zum leiblichen 
Wohl beigetragen haben, wie ich 
hOrte. Ob aber als Geste r<liner 
Freundschaft oder aus welchen 
BcweggrOnden sonst, weiß ich 
nicht. 

Alles. was ba hat 
RM1$ uffi:> �mett 

Filr eine Liste der illustren 
Gäste der Feier auf der Angen-

burg ist hier nicht der rechte Gedächtnis zurück, wie hru1 es 
Ort, noch wllre ich der rechte filr einen Kämpfer ist. wenn -
Mann. sie zu erstellen. Ich freu- gegen Dl!monen und Geis1er­
te mich. einige Orcifenfuner macht - sein Schwert und seine 
wiederzusehen, die ic:h kannte, Körperkraft nuo:los werden. Und 
und sogar Leute aus Rommilys, auch wieder: wie grausam eine 
wo ich bis vor einem halben Zeit ist, in der Dichtung dem 
Jahr IAtig gewesen bin (Travia Gemetzel nicht mehr den hehren 
erbonne sich ihrer Stndt!), die Namen „Schlacht", dem elenden 
ober nllesnmt den Koscher Le- Sterben keinen höheren Sinn 
sern unbcknrtnt und dnn11n lang- mehr zu geben vermag. 
weilig waren. Die im Folgenden Dass solch ein Schicksal 
ErwAhnten sind es, holfe ich, auch die Höchsten nicht mehr 
nicht. verschont, zeigte sich nn Seiner 

Dass etliche Nordmnrker zu Durchlaucht Forst Blasius. Blass 
Gast waren. habe ich schon er- und schmal wirkte er, ganz an­
wähnt. Dass meine Heilkünste ders als ich ihn von frOher<ln 
selbst auf der Feier gefr11g1 sein Gelegenheit.eo in Erinnerung hot­
kOnnten, erwartete ich, als , .,.,, re. In Angbar hatte ich 
ich zudem einige Albcr- � schon genug Ober den Grund 
nierinnen auf der GA- / � ,;, dafür erfahren. -
steliste sah. Dass sie <t� ...,,- Warum aus-
allesamt Burg- und ��<:;/ _,,,.,[_� "" " gerechnet 
Gastfrieden hielten, /� .�i.;1f;7 { solch ei-
''"' bio foh "'""' ;. ' � � •, � "'" '"· 
zutiefst dankbar. • ·"""jlt.. � sten solches 
denn das sparte ��� • "1f Leid treffen 

meine Krftftc, die <.Jlr/; � "'-� ' muss, darauf 
ich splltcr weiß wohl 

· 
kein Mensch 

2"'�.J--� �eien Antwort. 
Die grOßte N Ehre be­

. �deurete 

noch dringender benOtigte. 
Die Anwesenheit so vieler 

Nordmärker, veneiht: Ilinterko­
scher war kein Wunder, war 
doch auch ihr Herzog Jast Gor­
sam vom Großen Fluss samt 
seinem Sohn llo.rtuwal zugegen 
- zugleich die HOchsten des 
Raulschen Reiches jeta, soweit 
dieses noch existiert; sicher eine 
große Ehre lllr die Gastgeber 
wie lllr uns Obrigen Gllste. 

Mir selbst bedeutete es mehr, 
dass sich Herr Wolfüordt von 
der Wiesen zu mir gesellte, der 
sogar mir, der ich ganz anderen 
Regionen entstamme, sehr wohl 
bekannt ist. Eine Ehre, aber 
auch eine große Freude, denn er 
weiß um die Krnfl und Bedeu­
tung des Worte.�. 

Herr Wolfhardt rief mir ins 

es 
._ frei-

� � 

lieb 
lllr 

mich, von lhrer Durchlaucht der 
Fürstinmutter Thalessia einiger 
freundlicher Worte filr wilrdig 
befunden zu werden. Ich halle 
ihre Resolutheit - dies sage ich 
mit allem Respek'1! - bereits in 
Angbar erleben dürfen und mich 
bemüht, ihr nur ja nie in den 
Weg zu geraten. An diesem Tso­
fest schien sfa mir rechr auf­
geräumL Hat nur die Räl.fte der 
Koscher so viel Lebensmut und 
-kraft wie diese hochbetagte 
Frau, dann braucht es meman­
dern um den Kosch bonge iu 
sein! 

Wie viele Angehörige Seiner 
und fhrer Durchlaucht, das 
heißt: des Blutes Eherstamm 
sich sonst auf der Angenburg 
eingefunden hatten. wäre mir 
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wohl nie aufgefallen ohne die 
Ereignisse, von denen ich hier 
noch berichten werde. Oie ein· 
zeinen Namen zu nennen, muss 
ich allerdings der Schrifllcitung 
Oberlassen. 

b-t C"Y ...weh Koscher? 
Ebenfalls nicht sicher bin ich 

mir des Namens eines Ritters. 
dem Filrsl Blasius eine Koscher 
Baronie zum Lehen gab. Ein 
Sturmfelser, meine ich. und vor· 
mals Knappe Hochgeboren 
Lucrnnns von Rabenstein, wie 
ich hörte. Ein Nordmilrker im 
Kosch? Kurios. - Das fnnden 
wohl auch c1111go alt-koscher 
Adlige und forderten, den Neu­
en zu prOfen. Wenn nur alle 
Prilfungcn so leicht und harmlos 
wären! 

Ein dunkles All-Angbarcr 
hatte der ktlnnige Baron allein 
am Geschmack vom hellen Fer­
doker zu unterscheiden. (Man 
muss schon Licbfelderin sein, 
um das nicht zu können!) Brav 
schied der Proband Hell von 
Dunkel und leerte beide bis zur 
Neige. 

Dann sollte er einen geroll­
ten Bierkrug halten, am ausge­
streckten Arm, im Wettkampf 
gegen einen Koscher. Eine wah­
re PrOfung der Standhaftigkeit, 
die der neue Daron tapfer be­
wies, bevor man ihn endlich 
wieder trfaken ließ. 

Soweit hAtte selbst ich zu ei­
nem Koscher Baron getaugt... 
Zum Dritten hieß es aber nnge­
treten zum Axtkampf, gegen 
Graf Jallik selbst, der die . Waf­
fe des Kosch· gut beherrscht, 
wie mir schien. Leider stand 
ich zu weii cntfenit, um 
Genaueres zu sehen. 
Wenigstens be-
stand der 
Stuanfelser 

auch die­
se Prü­

fung, 
und 
so 

bat 
nun 

der 

Kosch einen neuen Baron, in 
welchem Lehen, weiß ich wie­
dC111m nicht. 

Tsa sci 5dobt1 
Wl!re nicht geschehen, was 

geschehen ist, so bl!ttc die Tsa­
fcicr das Fest wirklich gekrönt! 
Vielmehr bekränzt, mit Gebin­
den aus frischen Blumen, die 
uns Schnee, Eis und Asche ver­
gessen Ließen. und einem Wun­
der der Lebengewährcnden, wie 
wir Sterbliche es nicbl oft erle­
ben dOrfen: Die Vertraute der 
Eidechse mnchte gar nicht viele 
Worte, sondeni zeigte nur ein 
totes Stück Holz herum und 
legte es vor sich hin auf den 
blOtenbedeckten Altar. Dann be­
tete sie zu Tsn - und vor ihr 
lag nicht mehr das tote Sttlck 
Holz. sondern eine gedrecbselte 
Flöte, die eine wunderschöne 
Melodie erklingen ließ! 

Auch so enlsteht neues Le­
ben aus Totem! Die Alleswan­
dclnde hat diesmal entschieden, 
nicht frischen San durch das 
Holz fließen und grüne Blätter 
daraus wachsen zu lassen, ihm 
also das alte Leben zurOckzuge­
ben, wie es einmal war, sondern 
ein neues Dasein, das auf ande­
re Art erfreut und die Schönheit 
der Welt vcnnehrt. Wer den Tod 
kennt und die Suche nach dem 
Geheimnis des Lebens, der steht 
voll Achtung vor so einem 
Werk der Jungen Göttin. 

Dem HC"Yrn bes Jcttscits 
N"hcf oHc'1 

leb horchte noch der hellen 
Melodie der Flöte nach, da OIT­
neten sich Tore in die Finster­
nis. Ein Schemen erschien, ein 
Gespenst. eine Ruhelose Seele: 
die des Grafen Porquid! - dem 
Koscher Leser sicher beknnnter 
als mir. 

Nun gehört, so sagt man, zu 
jeder Burg ein Gespenst, und 
viele dieser Geister sind sogar 
recht harmlos, suchen nur nach 
der Ruhe, die sie ohne Hilfe 
niohl linden können. Sie er­
scheinen gemeinhin des Nachts. 
sind leicht zu bnnnen. wenn 
man weiß, wie, und worden 
sich jedenfalls niemals an einem 
Donator Luminis vergreifen. 

Graf Porquid erschien am 
hellichten Tag, befahl allen 
„vom Blut Holdwins", ihm z:u 
folgen, und als er verschwand. 
lagen nicht nur Seine Durch­
laucht filrst Blasius reglos am 
Boden, sondern sogar der Ge­
lehrte Herr von Falkcnhag und 
Seine Gnaden Raulbrin vom 
Eberslllmm! 

Meine Sorge gnlt den Gefal­
lenen. sie lagen wie 101. Man 
filrchtete einen neuen Anschlag 
der Alagrimm-Weckerin; doch 
meine Erfahrung und die Analy­
se Magistra ier Grcvcns sagten 
uns, dass diesmal kein Lebender 
die dunklen Pforten geöffnet 
hatre, sondern Graf Porquids 

Seele selbst. Wie 

glOhend 
muss sein 

Hass gewe­
sen sein, 
dass er sogar 
die KAiie des 

"' Todes Ober-

fi4r Eber�mttt 
h1 bcrn 10i:> 

Die Führung der Lebenden 
Obernahm Seine Hoheit vom 
Großen Fluss. die Führung der 
Seelen HochwOrden Äb1issin 
Kreulhensteyn vom Kloster 
Trolleck. 

In seinem rasenden Hass war 
es Porquid wirklich gelungen. 
die Seelen der fürstlichen Fami­
lie zu entführen. nicht in die 
Stillen Hallen, sondern in andere 
Gefilde, mit deren Natur ich 
den verehrten Leser nichl lang­
weilen will. Wichtig ist allein 
zu wissen, dass einer, der den 
Weg weiß, stark ist und unter 
gutem Schutz: steht, eine Se.-:le 
von dort zu befreien vermag -
um sie in die Stillen Hallen ge­
hen zu lassen oder sogar 
zurockzuholen ins laute Leben. 

Diesen Weg wies allen Muti­
gen und Getreuen Hochworden 
Kreuthensteyn! Ich hoffe, die 
verehrten nordmärker Leser sind 
nicht ennlluscht, sondern viel­
mehr stolz und erfreut darüber. 
daß sogar ,Außerkoscber· diesen 
Weg ffir die Seelen des Fürsten 
Blasius und seiner Familie wag­
ten. Und ich weiß um die Gna­
de. die HochwOrden mir zuteil 
werden ließ, indem sie auch mir 
die Teilnahme erlaubte. 

Erstaunlicherweise erlaubte 
Seine Hoheit sogar seinem Sohn 
Hartuwat, sich ,freiwillig' zu 
dieser Queste zu melden. Wollte 
er ihn lehren, das Leben höher 
zu schlitzen, oder meint er, ein­
mal zu spüren, wie es sich 
stirbt, härte ab? Denn die Gefil­
de der Geister und der Toten 
betritt kein lebendiger Leib. 

Von dem, was ich erlebte -
wie leicht und unbedacht wählt 
man dieses Wort! -, will ich 
hier nicht berichten. und von 
den Erfahrungen der anderen 
Ta11fe1t:11 - 11uch Prinz HIU1uwal� 
- weiß ich zu meinem aller­
größten Bedauern nichts. Wir 
fanden, wen wir suchten, und 
das Licht des Lebens und die 
lebensspeadende Tsa (sicher 
aucb der Klang ihrer Flöte) lei­
teten uns z.urOck in unsere Kör­
per und ins Leben. 

Nicht jeder fand völlig un­
versehrt zurOck. Dankenswerter­
weise ließ man uns der arkanen 
Heilung Kundigen unsere Arbei1 
tun, andernfalls einige der edlen 
OAste am folgenden Banken 
nicht hllnen teilnehmen können. 



Der Höchste des Reiches hat 
nicht nur einen scharfen Blick, 
sondern weiß ihn offenbar auch 
zu rechten Zeit abzuwenden, 
wenn es die Lage gebietet. 

Am ewis verbammt 
Nichts währt ewig, manche 

sagen: nicht einmal die Welt 
und die Gölter, wie sie uns er­
scheinen. Aber ob "ewig" oder 
"Äonen", macht für den Sterbli­
chen wenig Unterschied, begrei­
fen können wir das eine so we­
nig wie das andere. Und den­
noch haben wir mit unserer 
Seele teil an der Ewigkeit. Man­
chen ist dies ein Trost, denn 
wer könnte sich abfinden damit, 
einmal nicht mehr zu sein? 
Wessen Seele dann aber nie en­
dende Schmerzen leidet, nie en­
denden Hunger, niemals mehr 
erfüllbare Wilnsche, der wird die 
Ewigkeit wohl verfluchen. 

Porquids Geist musste noch 
einmal erscheinen, diesmal her­
beizitiert von HochwOrden Kreu­
thensteyn. In seinen letzten Mo­
menten auf Dere musste er er­
fahren, dass all sein Streben 
umsonst gewesen war und von 
allem nur eines blieb: Nichts. 
Am Ende nicht einmal seine 
Existenz als Geist, der noch aus 
dem Jenseits Verderben bringen 
konnte, denn Hochwnrden ver­
bannte ihn dorthin, von wo kein 
Geist mehr wiederkehrt. Porquid 
widersetzte sieb ihr mit aller 
Macht, die sein Hass und seine 
Gier ihm gaben, und der Kampf 
kostete Hochwnrden vornberge­
hend all ihre Kraft, doch am 
Ende musste Porquid weichen, 
endgilltig und in alle Ewigkeit. 

Vom E'ffix? dmr 
KaiscrkrottC 

So wenig Schätze man in die 
Reiche hinter dem Leben mit­
nimmt, so wenig kann man aus 
ihnen holen, sieht man vom 
Schatz der Erfahrnng ab. Es 
gibt aber Ausnahmen, dann 
nämlich, wenn einer Sache die 
Ewigkeit nicht gebührt. 

Graf Porquids Krone etwa 
gebührte sie nicht, nicht in der 
Gestalt jedenfalls, in der wir sie 
seinem schaltigen Reich entführ­
ten: mit den BOgeln einer Kai­
serkrone versehen. 

Prinz Hartuwal vom Großen 
Fluss kümmerte sich persönlich 
darum, daß diese Chimäre ange­
maßter Herrschaft das Antlitz 
Deres nicht weiter beflecke. Mit 
größtem Genuss - verzeiht, ich 
sollte sagen: mit größter 
Empörung! zerriss er das 
falsche Stück und verteilte des­
sen edle Steine unter die edlen 
Gäste, wenigstens jene, welche 
er filr edel genug dafür befand. 

Hat ein Mächtiger eine To­
desgefahr überstanden, achtet er 
den Verdienst anderer in dersel­
ben gering; das scheint llll ir ein 
ehemes Gesetz. Kein ehernes 
Gesetz zwang mich jedoch, 
noch länger an dem Ort zu blei­
ben, an dem man meinte, mich 
übergehen und herabsetzen zu 
müssen. So weiß ich von den 
folgenden Belehnungen nichts zu 
erzählen und beende hiermit 
meinen Bericht. 

Erkomir fa Shantalla, 
A deptrt.s maior 

_ g _  

'fJrAios' �echt über �onin9en! 
,,,om �eben in 4er befreiten (1rAfensttt4t 

Honlngen. Das Banner des 
Reiches weht wieder über der 
Grafcnstadt IIonlngcn, denn 
hier trug sich der erste Sieg 
der reich'srhen Armee gegen 
die abtrünnige lnvher ui Ben­
nain zu. Seine kaiserliche Ho­
heit, der Reichsregent Jast 
Gorsam vom Großen Fluss, 
indes hieß die Stadt zu si­
chern und überließ Marschall 
Grifo von Streitz.ig die Kon­
trolle über die Stadt, solange 
kein rechtmäßiger Herr gefun­
den würde, auf dass der edle 
Ritter slch vor Praios aUse­
hendcm Auge nn das von 
IHM gesetzte und gefügte 
Recht halten möge. 

Die verbliebenen nordmärki­
schen und kaiserlichen Truppen, 
von denen jeweils nur ein Ban­
ner in der Stadt verweilte, füh­
ren unter dem Befehl des neuen 
und zeitweiligen Marschalls ein 
strenges, aber praiosgerecht ge­
fügtes Regiment. Die Tore der 
Stadt sind zu jeder Tages- und 
Nachtzeit bewacht von streng 
dreinblickenden Gardisten der 
kaiserlichen oder nordmärki­
schen Regimenter. Von diesen 
werden die Tore auch zum Son­
nenuntergang geschlossen und 
erst zum Sonnenaufgang wieder 
geöffnet, auf dass unlauteres Ge­
sindel draußen vor den Mauern 
verbleibe. Auch die Märkte und 
die öffentlichen Plätze stehen 
unter ständiger Bewachung der 
Befreier, auf dass sich eben je­
nes unlautere, den Bennain ver­
schworene Gesindel nicht unter 
die feinen Bürger mische. 

Eisern war das Regiment der 
Reich'schen während der ersten 
Tage nach der Befreiung. Mar­
schall Grifo von Streitzig hieß 
jedes Haus zu durchsuchen, je-

den öffentlich Platz umzuwälzen, 
jedes Versteck aufzudecken, auf 
dass Getreue der Bennain sich 
nicht in der Stadt verborgen 
hielten. Jeder Verdacht wurde 
aufs Genaueste geprüft mit ei­
nem Eid vor Praios, geleistet 
vor dem Diener des Sonnenf!lr­
sten Ucurion vom Berg - wel­
cher daselbst aus Elenvina stam­
mend nun den Reichsvogt unter­
stiltzt bei der Findung der Wahr­
heit. Unbescholtene Bürger hat­
ten nichts zu befürchten, denn 
maraskanische Sitten waren bei 
der Wahrheitsfindung nicht von­
nöten - doch ein jeder, der sich 
der Abtrünnigen Invber an­
schloss, musste mit harten Stra­
fen rechnen. 

Manch ein Verräter wollte 
seinen Taten nicht abschwören 
und wurde von den Gardisten 
kurzerhand in den Karzer ge­
worfen, wo nun das Urteil des 
Regenten auf ihn wartet. 

Marschall Grifo von Streitzig 
indes residiert für die Zeit, die 
er die Stadt verwaltet, in der 
gräflichen' Residenz und lässt 
sein gerechtes Auge Ober Honin­
gen schweifen. Ruhig ist es in 
Honingen geworden, die Bürger 
gehen nun ihrem Tagwerk nach, 
verschwinden, wie es feinen 
Bürgern gebührt, zum Sonnenun­
tergang in ihren Häusern und 
lassen sich durch das Wort der 
Wahrheit nicht zu Unruhen an­
zetteln. Doch die Befreier sind 
wachsam, denn noch immer ver­
mutet man Gruppen von Getreu­
en der Geächteten lnvber in 1-lo­
ningen oder im näheren Um­
land, und so sind auf Weisung 
des Reichsvogtes regelmäßig Pa­
trouillen im Umland zu reiten. 

NirulfMehlinger 

.Z,As e,n.te einer ci\rA 
etenvioer CZ\kc.4emie(eiter _.lor9en �AU( ,,,itte(beck verstorben 

Elcnvina. Die Akademie der 
Herrschaft hilllt sich in 
Schwarz: Im ''ergangenen Pe­
rainemond verstarb hochbetagt 
Jorgen Raut Vittelbeck, Leiter 
der nordmärkischcn Mngier­
srhuJc. 

Vor fast einem Jahrhundert 
wurde der in der Weißen Gilde 
weit geachtete Akademierektor 
in einem Dorf im damals nord­
märkischen Windhag als Sohn 
eines Schiffsbauers geboren. 
Sein genaues Alter blieb bis zu­
letzt unbekannt. 

Nachdem die Hesindegabe 
des Jungen entdeckt worden 
war, gaben ihn seine Eltern als 
herzöglichen Stipendiaten nach 
Elenvina. Hier absolvierte er 

sein Studium der Magica Domi­
nationis und erhielt schon bald 
auch einen Lehrstuhl als Magi­
ster. 

Über die Todesursache Jor­
gen Raul Vittelbecks besteht 
noch keine endgültige Sicherheit. 
Trotz seines hohen Alters und 
seiner körperlichen Schwäche 
schien der betagte Zauberer 
durch schiere Willenskraft Gol­
garis Ruf zu trotzen. 

Es geht aber die Fama, dass 
die Kunde voi1 der Zerstörung 
Wehrheims und Gareths durch 
das monströse Werk des ver­
derbten Galotta Vittelbeck seinen 
Lebenswillen raubte. Der selbst 
gekrönte "Kaiser" von TTansysi­
lien war einst einer der ersten 

und vielleicht besten Schüler 
des jungen Lehrmeisters, der 
später Reb."tor der Elenviner 
Akademie werden sollte. Dass 
sein Zögling Tod und Verderben 
Ober weite Landstriche des Mit­
telreiches brachte, soll Vittelbeck 
in Borons Anne getrieben ha­
ben. 

Über vier Jahrzehnte halte 
Seine Spektabilität Vittelbeck an 
der Spitze des in der Rohalszeit 
gegründeten Instituts gestanden. 
In den letzten Jahren hatte seine 
MeisterschOlerin, Kanzlerin Rua­
ne von Elenvina, mehr und 
mehr Aufgaben des greisen Rek­
tors mit übernommen. Diese 
Obernimmt nach Wahl des Kol­
legiums - und mangels anderer 

Bewerber, wie gemunkelt wird -
das schwere Ami der Akade­
mieleitung. 

Die von manchen befarchtete, 
von anderen erhoffie Schließung 
der Academia Dominatjonis 
Elenviniensis nach Spektabilität 
Vittelbecks Tode steht offen­
sichtlich nicht mehr zur Debatte. 
Um die Geldmittel ist es zwar 
weiterhin nicht gut bestellt, 
doch wird vennutet, dass der 
neue Reichsregent Jast Gorsam 
nicht auf das Prestigeobjekt ei­
ner von seinem Wohlwollen ab­
hängigen Magierschule in der 
neuen Kapitale des Raul'schen 
Reiches verzichten will. 

Wahnfried Sewerskl 
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1111 Ffnm des Jahres 35 
Ha/11028 BF begab sich in 
Grauf11rten, einem verschlafenen 
Dorfe In Nablafim folgende An­
gelegenh1m, dte vom Autor ge­
jlissen1/1ch 11nd vor Pro1os Ant­
lm: wohrhe11sgemtJjJ und getreu 
der Berichte wiedergegeben 
werden soll. arrf dass der ge­
nefgte Leser 1111tfilhle und efnen 
Einblick bekomme m den 
Kampfe eines jeden Mannes 
und einer /eden Fra11, wenn die 
Zetten hart. die Hoffnung ge­
ring sind und Zweifel nur auf 
all:w fr11chtbare111 Boden fallen/ 

t>� Leib t>er &wertt 
Lang war der Winter, Firuns 

Atem hatte das Land an der 
Nabla mit unbeirrter Killte und 
ohne Gnade heimgesucht, l!ingst 
war der Flus.� bedeckt von einer 
fingerdicken Eisschicht, die nur 
die wenigen Otter zu durchbre­
chen wagten, um in dem eisigen 
Wasser nach Nahrung zu su­
chen. Die Ältesten des Dorfes 
Oraufurt sprachen von der wohl 
härtesten PrOfung, seit sie den­
ken konnten, und die Edlen d� 
Dorfes, die Familie von Bilgra-
1en, stimmten ihnen zu. Der 
hölzerne Vorrats- und Fluchtturm 
des Gutes, hochaufragend auf 
dem k-Onstlichen Berg, umrangt 
von Palisaden und zugefrorenem 
Wassergraben, neigte sich lang­
sam der g!ihnenden und den 
Hungertod bedeutenden Leere: 
Nur wenig Mehl und fast gar 
keine gcrllucherten Schinken von 
Wildsau und Rothirsch mehr be­
fanden sieb in der Vorratskam­
mer. 

Oberdics fielen immer bilufi­
ger die Ziegen der Bauern den 
hungrigen Wölfen zum Opfer, 
die durch den Hunger jegliche 
Scheu vor dem Menschen verlo­
ren und stattdessen immer mehr 
an Angriffälu�t ll"w111111e11. Es 
war nur eine Frage der Zeit, bis 
der erste unbedachte Bauer oder 
Holzllller den abgemagerten Be­
stien zum Opfer fiel, gemahnte 
Lidowin, der j1lngere, aber 
weitaus sUlmmig.:re Bruder der 
Edlen Lc11ina von Bilgraten, das 
Gesinde und vor allem die bei­
den Jagdbeaullragten immer 
wieder. Der Jagdmeister selbst, 
Aureus von Mnuser, noch jung 
an Jnhren aber reich an Erfah­
rung die Jagd betreffend, warte­
te nur auf den Tag. an dem er 
den Befehl der Edlen erhielt, 
den Wölfen auf firunungefäJlige 

.Z,es Winters l)oher 7ribut 
Weise nnchiustcllen. und an einem der Löcher. die 

finms thrc lfl'\b die Oner zum Tauchen in den 
Und 1att1llchlich kam dieser �los' Ort:mlff1$ Fluss gehauen hamm. stand. war 

Tag, der mit strahlend blauem Eine etwas dickliche Gestalt wunderbar dafür geeignet. Da� 
Himmel, aber klirrender Kilte Wetter erschwerte die pfrimelige bahnte sich den Weg durch den 
begann. fast knietiefen. verharschten Arbeit mit dem dOnnen Draht 

„Ich muss mit Ihrer Woblge- Schnee Ober die Weiden Rich- und den Sehn-Oren jedoch unge-
boren spn:<:hen, Hauptfrau, nun mein tung Fluss. 
bitte, OITnct das Tor!" erschallte „Sofort„." erwiderte der jun-„Sehau mnl, wer da kommt, 
kurz nach Sonnenaufgang die Barnabas ... " die Stimme des ge WildhOter, verknotete noch 
Stimme des Dorfschulzen Ans- das Ende der ScbnOre miteinan-Jngdmeisters war noch tiefer als 
win, der nuf der hölzernen der und blickte dann Ober die sonst und vor allem kratzig, ei-
BrOcke vor dem zweifiOgligen, Schulter „Was will denn Lido-ne Erkllltung zehrte nun schon geschlossenen Tore stand. Die win hier?" unwillkürlich musste 

•:;!.J'j'::.:C�. >'.. ·-: „���� :�::;;-.c..;.rc.1���·� ··„":t���.:: . .-.• :· ·�-.:;::. er grinsen. „Er sieht lu-

��::-�·-1;�::� ��. ··- -���- . ...,, ��;;;���; .• 
·

...., �: $tig aus. wie er sich kör-' .......,_.._!.„� -- · ·�-- · · �1 .... . "I „. · -.· · � • '"··-

··:. -..,-,r„ „�·· �'"'"f-- -�� �:;��..(-<t�'°'t"\• „ . -�:-:-1� ..... ·� -��-�� ..... . .;·��>-""!'" 1 · 
h b t- . t\> -��:.;:��-��-:-":..,;..-���,��· „_ ·��'i��- ...... , ,,•".,·.� per 1c e augt ... . ':i':..��-'��· ,.:f;...�.··-:a..-�-.,.���--: • . , __ · --: " '":-"<:'" Oomabas, er ist der Bru-

1�� � . ... �!."''-:'). ... --...-:;-�� ��1'--��-. . : � " 't ... " 
·4�. ·.�? =.��""":":"�::.�;...--: � ,"Ir_ . ; ;-� der Ihrer �ohlge

_
boren .„ 

• „ _ --�- du solltest ihm ein wenig · .;--.;:": mehr Respekt entgegen­
.' - bringen" 

Hnuplfrnu blickte vom Torhnus 
herab auf den Scbulzen: 

„Was gibt es denn, Answin? 
Das Essen ist rationjert. mehr 
gibt es nicht. w1d wenn du 
noch hundertmal fragst!" 

„Es geht nicht ums Essen, 
sondern um die WOife!" das 
Gesicht des rondrageflillig ge­
bauten Mitrvierzigers war l!ingst 
von der Kiiite rot. trotz der 
FellmOtze und der dicken Woll­
jacke. „Sie haben in dieser 
Nacht gleich drei Ziegen geris­
sen!" 

Ohne weitere Worte wurde er 
eingelassen. 

„Oh. das tue ich, nur 
„. . hört er mich ja nicht." ''� ein Grinsen zierte dns 

von Aknenorben 
verunstaltete Gesicht von 
Barnabas. als er sieh er­
hob und den Rucksack 
mit dem Werkzeug schul­
terte. 
Die Gestalt Lidowins kam 
immer näher. wenn auch 
langsam. Für gewohnlich 
waren die Mitglieder der 
Familie alle eher hager 
und drahtig, doch er fiel 
aus der Reihe: Mit den 
Jahren war er feit gewor­
den und ein Doppelkinn 
musste er ebenfalls sein 

, eigen nennen. Schnaufend 
und prustend kam er zu 

. den beiden Jägern. slützte 
, ' � erst mal die Hiinde auf 

. �.....,,.·.,,.... ..... die Knie und rang noch 

.:;; Atem -·�; „ . ..,.__, . . „Können wir Euch helfen, ... �� · _ Lidowin?" fragte der ��„ Jagdmeister höflich, ver­' "" · "\,",,;:, · " passte Barnabas einen 

seil einer Woche an seinen 
K.rllflcn, seil er mehr als drei 
Tage auf Jagd gewesen war. 
UnglOcklicherweise war nur ein 
dOrres Schmalreh vor seinen Bo­
gen gelaufen, an dem fast nichts 
mehr dran gewesen war. 

Der Blick seines Begleiters, 
eines JOnglings von vielleicht 18 
Oötterlilufen. konzentrierte sich 
weiterhin auf seine Arbeit: MOh­
snm errichtete er eine Faug­
schlaufe nm Ufer der Nabla, in 
der HolTnuog, noch wenigstens 
einen Oller fangen zu können. 
Die alle Erle. die dicht am Ufer 

Stoß mit dem Ellenbogen. der 
sich gerade noch ein Grinsen 
verkneifen konnte. 

,.Tch ... Ihr „ Meine Sch„„e­
ster .„ WOife." entwich es der 
Kehle des dicken Mannes, wo­
rauf er nur einen sehr fragenden 
Blick von Jagdmeister und 
WildhOtcr erntete 

„WS$ ist mit den Wölfen, 
Haushofmeister?" richtete Barna­
bas mit seiner unmelodischen 
Stimme das Wort an Lidowin, 
der ols unverheirateter Edlen­
sohn das Amt des �Gesinde­
scheuchers" Obernahm, wie es 
Aureus auszudrOcken pflegte. 



Dass Lidowin diese Aufgabe mit 
ganzem Herzen und voller Freu­
de ausObte, war eine nicht zu 
leugnende Tatsache. 

Dieser. nun endlich wieder 
zu Atem kommend, richtete sich 
auf, das rundliche Gesicht knall­
rot, Schweiß perlte ihm von der 
Stirn, und artikulierte sich nun 
verstftndlicher, wenn auch noch 
immer deutlich außer Atem: 

„lhre Wohlgeboren wünscht, 
dass ihr ... " erneut ein tiefes 
Luftholen „ ... euch der Wolfs­
plngo endlich mit ... effektiven 
Mitteln annehmt." 

Urplötzlich entglitten Aureus 
die Gesichtszllge, eine Ohrfeige 
wl!re nicht schlimmer gewesen. 

„Ich sprach bereits vor zwei 
Tagen mit der Edlen darüber, 
wir \\aren da noch einer Mei­
nung, dass dem Herrn Firun 
Recht getan werden muss und 
die Lage noch nicht schlimm 
genug ist, um wissentlich gegen 
seine Gebote zu verstoßen!" 

Der jOngere Barnabas folgte 
dem Wortverlauf mit ungerührter 
Miene, allerdings war er auch 
nicht gnnz so firunglllubig wie 
sein Freund und Meister. 

,.Es sind wieder drei Ziegen 
gerissen worden. Meine Schwe­
ster ist sich ihrer Verantwortung 
gegenüber dem Herrn Firun sehr 
wohl bewusst." Lidowin richtete 
sich nun zu seiner vollen Stnrur 

Kurz vor Drucklegung der 
aktuellen Ausgabe unserer Ga­
zette erreichte unsere Schreib­
stube aus dem hohen Norden 
der Nordmarken e.ine Nach­
richt von sicherlich nicht ge­
ringer Tragweite, welche dem 
geneigten Leser in den nac.-h­
folgcnden Zellen d.argelegt 
Wel"den solt 

Es ist seit jeher bekannt, 
dass die im Gratenfelssehen ge­

legene Orenzbaronie Arraned 
nichl Herrin jener Siedlung ist. 
welche den gleichen Namen 
trftgt. Nein, Arraned liegt jen­
seits der Nabla, damit jenseits 
der Grenzen des Raulsehen Rei­
ches und somit dem Königreich 
Andcrgai;t zugehörig. Jedoch, 
und nuch dies dürfte vertraut 
sein, herrsch! der Baron, heute 
Vogt Sieggold Praiomund vorn 
Berg, Ober jenen Teil der Stadl 
Ambelmund, welcher nördlich 
dos Flusses Ambla gelegen und 
damit nicht mehr Teil der 

auf, reekte stolz das Kinn etwas 
höher uud fixierte sein Gegen­
Ober mil den hellen, blauen Au­
gen, streng war seine Stimme 
ali; er forlfuhr: „Sie hat ihre 
Pflicht von Prnios Gnaden zu 
erfllllen und das Volk zu schüt­
zen, auch wenn dies dem Herrn 
Firun nicht gefallen mag! Es 
gilt die Prioritäten nbzuwigcn. 
mein lieber Aureus, etwas, dass 
Euch schon immer schwer gefal­
len ist und wohl auch der 
Grund ist, warum lhr der J!lger 
seid und kein Herrscher!" 

ror einen Augenblick snh es 
so aus, als wolle der Jagdmei­
ster etwas erwidern, zumindesl 
funkelte der Zorn in seinen grO­
nen Augen auf, doch senkte er 
dann demütig sein 1 laupt. 
„Wenn es der Wunsch Ihrer 
Wohlgeboren ist, werden wir 
dem natürlich nachkommen. Ver­
zeiht meinen Ungehorsam, Lido­
win." 

Dieser nickte woltlwollend 
„So ist's recht, und nun tul, wie 
euch geheißen." 

.,Du hast es gehört, ßama­
has. Hast du die Nägel dabei? 
Gut." 

Mit schwerem Heraen verteil­
ten die beiden Wnidmllnner die 
bösartigen Köder: Fleisc.h, von 

der Größe einer Kinderfaust, so 
dass ein Wolf es an einem 
Stock herunterschlingen konnte, 
gespickt mit Nägeln. Sehr effek­
tiv. ohne Frage, doch dns Tier 
musste elendig verenden mit 
den spitzen Nägeln im Geschei­
de. 

Des weiteren hängten sie am 
Waldr11nd Fleiscbcrhaken, um­
wickelt mit Fleisch, auf, ein 
hungriger Wolf sprang hoch und 
blieb am Haken bllngen, wo er 
entweder ebenfalls leidvoll ver­
endete oder aber von den Jiigern 
rechtzeitig gefunden und getötet 
wurde. Wenigstens gab es bei 
dieser Methode noch die Mög­
lichkeit, das Tier zu verwerten. 

Keiner von den beiden Z\Vei­
fclto an der Notwendigkeit, je­
der von ihnen sah das Leid der 
Dauern und beiden knurrte eben­
falls der Hunger im Magen -
und dennoch war dies allein ih­
re POicht, keine Freude. 

Die Ergebnisse dieser /\rheit 
konnten sich schon nach einigen 
Tagen sehen lassen: Auf seinen 
tftglichen Kontrollritten fand 
Bnmttbas an jedem der Haken 
einen Wolf, einige waren verblu­
tet, anderen war durch die Pa­
nik und den daraus folgenden 
Kampf das Genick gebrochen. 
Dreien musste er noch den 
Fangstoß mit dem Jagdspieß ge­
ben. Aureus, der sieb lllr die 

02\mbelmuntf �u 02\mbelmuntf 
gleichnamigen Baronie ist. 

Allein dieser Zustand der 
Zweiteilung Ambelmunds erwies 
sich auf Dauer als von geringer 
Prnktikabilitlil. Vielfach kam es 
zu langwierigen und gar !Ah­
menden Problemen sowie Streit­
Olllcn in der Stadtverwaltung, 
sogar Unruhen unter der Bevöl­
kerung ereigneten sich mehrfach. 
Da nun aber der Baron von 
Ambelmuml und der Vv�t von 

Arraned zwei weise und voraus­
sichtige Mlinner sind, reichten 
diese jene am herzoglichen Hof 
zu Elenvina ein gemeinsames 
Gesuch zwecks dauerhafter Lö­
sung des Problems durch Sla­
tusAnderung Ambelmunds ein. 
Dieses Ansinnen nun fand bei 
seiner Hoheit Jast Gorsam vom 
Großen Fluß, unser oller Herzog 
der Nordmnrken, rasches Gehör 
und wurde von eben diesem zu 
einem Oberaus klugen Beschluss 
gefllhn und durch seine Herolde 
im Reich verkOndet. 

Demnach wird auf ewig die 
ganze Stadt Ambelmund der Ba­
ronie Ambelmund zugeschlagen. 
Daftlr erhält ad primo die Baro­
nie Amined auf ewig freie Nut­
zungsrechte ohne weitere Auf­
kommen der Hafenanlagen von 
An1belmund gewlll1rt. Ad secun­
do wird die Baronie Arrancd 
zur herzöglichen Baronie er­
nannl und folglich aus der 
Landgrafscban (}rat�nfols h�r­
ausgelöst. Sebließlich wird dns 
Amt eines Vogts von herzoglich 
Arrancd an das Hofamt eines 
herzogl.ichen Kimmerers der 
Nordmarken geknüpft und zwar 
erblich zu Gunsten des Freiher­
rengeschlechts vom Berg. Folg­
lich ist Hochgeboren Sieggold 
Praiomund vom Berg ab sofort 
herzöglich-nordmllrkiseher Kllm­
rnercr und herz.ögl icher Vogt zu 
Arrnned. 

Wenig erfreut Ober diesen 
Enlschluss zeigte sich der Land­
graf von Gratenfels. In den Gas-
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einfache Pirschjagd nicht zu 
schade war, fand bei seinem 
nächsten Rit1 ebenfalls zwei ver­
endete WOife, die Tiere ha11en 
die Fleischköder gefressen. 

Es wurde Bericht erstattet 
und die Fallen neu besttlckt, der 
Erfolg sorgte unter den Bauern 
filr gute, zuversichtliche Stim­
mung und tatsächlich solllc in 
diesem Winter nur noch em ein­
ziges Huhn gerissen werden. 
und dies fiel einem Fuchs zum 
Opfer, wie das Trittsiegel dem 
kundigen Auge verriet. 

Allein das Gewissen des sehr 
glilubigen Aureus wurde nicht 
leichter dadurch und er zog sich 
hiiufiger und langer in die Wil­
der zurOck. wo er seinen Frie­
den mit Firun schließen musste. 
Als jedoch der Frühling Einzug 
hielt und der Schnee allmi!blich 
taute, kam er wie ausgewechselt 
aus dem Wald gerinen, scherzte 
wieder und ging auch wieder 
seinen Liebschaften unler dem 
Gesinde nach. Welches Ereignis 
ihn nun zu diesem Frohsinn 
veranlasste, verriet er nie, auch 
sch\\ieg er sich Ober den Erfolg 
seiner letzten Pirsch aus. doch 
schien er die Gewissheit zu ha­
ben, das Wohlwollen des grim­
migen Gones nicht verloren zu 
haben. 

Ntedergeschrieben von A rgfild 
„ Kojenbrannt" Swafnansdot11r 

sen seiner Kapitale geht dns 
GcrOcht. dieser fllhle sich vom 
herzöglicben Beschluss vOtlig 
Obergangen und sehe sieh zu 
Gunsten der übrigen Parteien nls 
großer Verlierer. Sicher ist, dass 
diese Entwicklung nicht zu emor 
Befriedung der angespannten Si­
tuation zwischen dem l lc:nog 
und seinem Vasallenhnus vom 
Berg auf der einen sowie dem 
Landgrnfon auf der undtonm Sei­
te beitrllgr. 

Schmegelfried Pra101jinger 

Olfsstciner Wc!Jt,hottiS -
Hl?rb, kräfti5 uttb S<?S\.4ttb. 

Dett �t awc:h ber Hct·r 
'&rott 2'.uf° t>ct Sti•Jc. 

Wolfssterner Haf imltcrci 
V115olf ScttwNZtl1<'t1)1 
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"'1/om entte einer �er9bnusielllun9 
Tucrgenhnusen. Gar fiirch­

terllchc Kunde erreichte die 
Herzogenstadt am Großen 
Fluss lm sehnsüchtig erwarte­
ten Frühling aus Ihrem llin­

terlllnd, der Baronie Doblcn­
felde. Der grüßte Teil der Ba­
ronie war von Trnvia bis Phcx 
von hohem Schnee bedeckt, 
hunderte Stikk Vieh und 
nkht viel nenlger Menschen 

erfroren und verhungerten im 
Lehen Bcmhelm von Sturm­
fels'. Einige Bergbauernhöfe 
wurden von Lawinen vollstiin­
dlg icrstört. Am Schlimmsten 
traf das unbannherzige Los 
des Herrn Firun aber die 
Bergbausiedlung llpettasbinge 
hoch oben im Eisenwald. 

Die kleine Siedlung Upettas­
binge mit ihren gut 250 Bewoh­
nern befindet sich in einem auf 
fast 2000 Scbritt gelegenen 
Hochl'al, dns zwischen den 
gaozjllhrig von Schnee bedeck­
ten Gipfeln von Yulagskrone, 
Kupferhorn und Sankta llpel1a 
liegt. Das in llpcttasbinge geför­
derte Erz wird zur Verhüttung 
zu den Hochofen des nur 1 S 
Meilen entfernten Erzweiler ge­
bracbt. Die.so Strecke - die die 
einzige Verbindung des Hochta­
les zur Außenwelt ist - führt je­
doch Ober einen stark gewun­
denen, von steilen Abhängen 
flankierten Gebirgspfad, der ein­
zig ltlr trinsichere Maultiere und 
Zwergenponys gangbar ist Auf­
grund ihrer Unzugänglichkeit ist 
die im Winter üblicherweise me­
terhoch eingeschneite Bergbau­
siedlung von Anfang Boron bis 
Anfang Phex so gut wie unbe­
wohnt 

Der rituelle Auszug der Ber­
gleute und ihrer AogebOrigen, 
der Oblicherweise am 30. Travia 
mit einer Feier zu Ehren loge­
rimms begangen wird, fand die­
ses Jahr nber nicht statt. Nach­
dem die ersten Schneefälle 
schon im Rondrnmond einsetz­
ten, war die Siedlung bereits zu 
Beginn des Traviomondes hoch 
eingeschneit. Growin, Sohn des 
Gromboscb, und Praiadne Ehr­
wald, die beiden Direktoren der 
in Erzweile.r onsAssigen "Berg­
königlich Eisenwaldsehen und 
Freiherrlich Dohlenfeldschen Mi­
nen-Compagnie„, bestßllden aber 
darauf, nicht mit der Tradition 
zu brechon und die Erzförde­
rung bis Ende Travia fortzuset­
zen - schließlich waren den 
Kaufleuten in Twergenhauseu 
bereits Kaufoptionen auf das im 
Travia noch zu f'llrdemde Erz 

eingerftuml worden. Die ein- rettende Erzweiler Ober den Pass 
dringlichen Warnungen des zu crreiohen. Ihre gefrorenen 
Firungeweihten Doblenfeldes vor Leichen wurden weit verstreut 
dem frühen Wintereinbruch wur- auf dem Weg gefünden. Einer 
den in den Wind geschlagen der Zwerge hatte es gar bis in 
und die Bergleute in llpeltasbin- Sichtweite der Kamine Erawei­
ge aufgefordert, ihr Untertage- lers geschaffi, bevor ihn der un-
wcrk fortzusetzen. Die Knappen barmherzige Frosttod ereilte. 11-
aus dem Volke der Angroscltim pettasbingc selbst war durch 
leisteten der Aufforderung ohne mehrere schwere Lawinen rest-
Murren folge, ein gutes Dutzend los zerstört worden, nicht ein 
menschlicher Bergleule musste Hnus war noch aufzufinden. 
jedoch durch Androhung der HolTmmg keimle auf, als keine 
Streichung aus der Knapp- Leichen gefunden wurden: Die 
schansrolle diszipliniert werden. Bergleute hatten sieb vor Schnee 

Mine Travia wurden die und Kiilte in die Stollen und in 
SchneeOlllc dann binnen weniger die in einer HOhle gelegene An­
Tage so stark, dass der Gebirgs- groschkapelle geflüchtet. Die 
pfad von Upettasbinge nach Frauen und Männer hatten in 
Erzweiler ungangbar w-urde. Die ihre finsteren Zufluchten alles 
letzte Maultierkarawane aus der an VorrAtcn. Vieh und Brennholz 
Bcrgbnusiedlung hoch oben im mitgenommen, was sie irgend-
Gebirge erreichte die Hochofen wie vorfinden konnten. Unterta-
in Erzweiler am 9. Travia. Da- gc waren die Bergleute vor dem 
nnch war kein Durchkommen nicderhöllischen Frost zumindest 
mehr: Oie noch in llpettasbinge einigcrmnßon geschQtzt - die 
weilenden Bergleute und deren Vorrllto reichten jedoch nicht 
Angehörige waren ohne ausrei- aus: Mehr nls zweihundert Men­
chcnde Vorräte von der Außen- sehen und Angroschim waren in 
weit abgc.-schnitten. Den Bewoh- den Stollen verhungert oder 
nem Erzwcilers blieb wenig Ob- halbverhungert erfroren, einige 
rig, als ftlr die Bergmannsfamili- wenige vennutlich beim ver­
en in llpettasbingc zu beten. Ei- zweifelten Ringen um die letz­
nige wenige Erzweilerer mach- ten Lebensmittel erschlagen wor­
ten ihrem Unmut gegenüber der den. Das Grauen, das die E>rpe­
Minen-Compngnie Lun, so dass dition untertage vorfand, war 
deren beiden Direktoren es vor- unbeschreiblich. 
zogen, sieb nur noch unter dem lJisgesnmt 228 menschliche 
Schutz von Bütteln zu bewegen. und 44 zwcrg.ische Bewohner 11-
Aber schon wenige Tage später pel1asbinges hatten auf dem 
lag der Schnee nuch in Erzwei- Passweg. in den Stollen und in 
ler so hoch. dass für die Ein- der Angrosehkapelle ihr Leben 
wohner ihr eigenes Überleben in gelassen. Als Baron Bemhelm 
den Mittelpunl..1 reckte. Der von Slunnfels von den fiirchter-
Schneefall wurde erst von Tem- liehen Ereignissen in Ilpettasbin-
peraturen beendet. die einem ge erfuhr, unterrichte1e er umge-
den Atem im Rachen gefrieren hend Bergkönig Fargol, Sohn 
ließen. des Fa.nderam, von den Ge-

Erst beim Einsetzen des Tau- schehnissen und seinem Vorha-
wetters, Anfong Peraine, drangen bcn, da.� Direktorium der „Berg-
einige Arbeiter der Minen-Com- königlich Eisenwaldsehen und 
pngnio, begleitet vom Erzwei- Freiherrlich Dohlenfeldschen Mi-
lerer lngerimmhochgeweihlen nen-Compagnie„ zur Verantwor-

rung zu ziehen. So kam es, dass 
Direktor Growin, Sohn des 
Grombosch. an Rogmarok Fnr­
gol ausgeliefert wurde. Der 
Bergkönig urteilte aufgrund des 
Versagens des Direl..1ors und des 
Totschlages in 44 Fällen sehr 
streng: Growin, einer der woW­
hnbendstcn und angesehensten 
Bewohner Dohlenfeldes, wurde 
auf Lebenszeit aus dem Bergkö­
nigreich Eisenwald verbannt. 
Aber nicht nur das: Dem Direk-
1or wurde zudem sein Beiname 
entlogen und der Sari gescho­
ren, was die tiefste Ehrlosigkeit 
bedeutet. 

Auch der Dohlenfelder Baron 
und Reichskammerrichter ließ 
keine Gnade walten: Praiadne 
Ehrwald wurde des Totschlages 
in 228 Fällen für schuldig be­
funden und zum Tode verurteilt. 
Aufgrund des ungeheuren Aus­
maßes ihres Versagens empfand 
Seine Hochgeboren den Galgen 
jedoch als zu Milde: Die Direk­
torin wurde geblendet, auf dass 
sie die Finsternis der Stollen, in 
der die Bewohner llpettasbinges 
den Tod fänden, nachvollziehen 
konnte. Danach \\1l!de sie in 
Erzweiler lebendig eingemnuert, 
um den gleichen Tod zu ster­
ben, in den sie ihre Arbeiter 
und deren Angehörige geschickt 
haue. Das PrivafVennOgen der 
beiden Direktoren wurde zur 
l lll!ne an die Oberlebenden An­
gehörigen der Verstorbenen ver­
teilt, zur anderen Hälfte vom 
Bergkönig zu Eisenwald und 
dem Baron zu Dohlenfelde be­
schlagnahmt - als Entschädigung 
ftlr die durch das UnglOck be­
dingten Verluste der beiden Ei­
gentOmer der Minen-Compagnie. 
Ob und wann llpettasbinge wie.. 
der nufgebout werden soll, ist 
noch nicht entschieden. 

Herclbrand Brauer 

und einer Ge- ..... • ... -··:. � .... ��·:�_;;,.;,::t"'· � , �, ' 1�' r.·�� :-:�: „-;. „ �:;.ofi-;;.. .: „.;i.)(�o:�;r} · --„�;. � 
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ron, nach II- ..,�.'::-�„_:;�-;;;.:::,.��!;'i'*-�� , · · • • „ :��. �„�.;...;.·�; - ; ... -..io„�„„ .:;;,.-„�"'G �� 
Peltasbinge vor :..,- 7.:'v�.:..--:..;-.-:J<![;-!.„.._��"!'�. -<.:..':. ·5 � � ' • . <. . . ,;i.t"�,. „ �.� ·. "':r.;.c� � . . . _;- �-=--· �� l\uf ihrem Weg _e>·:;;j,:;,''--::.:.---_-,..,; "•..:.:"-'":7-: -Jf;, .- �.K . . :-:?<���::::·.�oo:-:;-:='��;.�·"';' � machte die Expe- '::"--;:,:-..Jr-��,;-ri.;:, · · 
dition einen trau· '--'„�i';��;J.J.w:!:.-.:...:ft � 
rigen Fund: Gut -'�'"'-·..s:·.-·.:.,i:�r.� , 
fnnfi.ig Men- ,.:;:::�::-�.::Z�.r��� 
sehen und An- ;J���..f!<i_J�"'.t� · • �l� -grosch1m, alle-��� 
samt k:riinig ge- ���;:,. 
bnul und gut ä. 
ausgerüstet, hnt- „ � 
ten offensichtlich 
versucht, gegen 
alle Unbill das 



- 13 -

e•n Jirunswinter in �rnnick 
ßnronlc Kranick, Heslnde 

35 Bai. Der grimmige llcrr 
Firun verstärkt seinen festen 
Griff und Bisst Land und 
Leute unter sdner unnachgie­
bigen Umklammerung aufstöh­
nen. Zum Leidwesen der ho­
hen Herrschnficn gibt es erste 
VerunglOckte und Vermisste In 
der Baronie Kranlck zu \'er­
melden. Und es schneit noch 
Immer! 

Der Wintereinbruch im vcr­
gnngenen Boronmond kam fllr 
11lle Oberraschend und traf nicht 
wenige Bewohner Kranicks un­
vorbereitet und daher um so 
hlrter. Die Kornspeicher und 
Scheunen waren zwar voll, das 
Vieh in den StftJlen zahlreich 
und wohl genährt, doch insge­
heim rechnete sich ein jeder 
aus, wie lange diese Vorrllte 
wohl reichen und ob dann noch 
genug fUr die Aussaat im Perai­
nemond Obrig bleiben W1lrdo. 
Einige Schwarzseher haderten 
mit ihrem Los, fürchteten sie 
sich doch davor, dass der Win­
ter nicht nur ungeY<'Öhnlich frOh, 
sondern mOgliche""-eise auch 
ebenso außerordentlich lange an­
dauern worde. Allenthalben war 
man daher emsig damit beschäf­
tigt, die Vorrille noch so gut es 
eben ging aufzustocken, ausrei­
chend Brennholz zu sammeln 
und die Katen und Ställe win­
terfest zu machen. 

1 lat te es im Boronmond vor­
nelunlich nur in den ?\achtstun­
dcn geschneit, so dass tagsilber 
noch all die notwendigen Arbei­
ten eiligst geschafft werden 
konnten. begann Anfang Hesinde 
die Herrin !firn den ganzen 
Praioslauf Ober unaufhörlich ihre 
Gnbcn zu verteilen. Unentwegt 
sandte der Herr Firun sein eisi­
gen Hnuch Ob11r das Land und 
beArub es alsbald unter einer 
dichten Schneedecke. Nur 111i1 
MOhcn konnte man sich noch 
einen Weg durch den Schnee 
bahnen. so hoch türmte er sich 
bereils Mitte des Hesindemonds 
auf den HOfen und Wegen auf. 
Bestllndig war es bitterl<alt, an 
einigen Praiosläufen war es gar 
so eisigkali, dass man nicht mal 
mehr den sprichwörtlicheo Hund 
vor die Tllre jagte. Vielmehr 
kauerte man sich um das wohli­
ge Herdfeuer und ließ sich ver­
mutlich zuslltzlieh noch von sei­
nem treuen Begleiter die kalten 
Foße wilrmen. Die Allen finster-

ten nm Herdfeuer schon bald: 
"llnt Sankt Koradin einen 
weißen Bart, wird der Winter 
sireng und hart", woraufhin steh 
die Jungen auf die Zungen bis­
sen, waren es doch eben diese 
Alten, die vor gar nicht allzu 
vielen PraioslAufen einen milden 
Winter versprochen hatten. 

Mitte des Hesindemonds gnb 
in Moorhusen erstmals ein 
schilfgedeckles Stalldach unter 
der Last der großen Schneemen­
ge nach und brach ächzend und 
stöhnend zusammen. Eine Ziege 
wurden dabei durch den Giebel­
balken erschlagen, andere wie­
der wurden vom Schnee begra­
ben und erstickten elendig. In 
der Folgezeit kam es in fast al­
len Weitem und Flecken zu 
iihnlichen Begebenheiten. mitun­
ter gingen sie glimpflicher aus 
- den GOl1em sei Dank - doch 
nicht immer, wie in Allweiden, 
wo ein Katendacb einbrach und 
den unglOcklichen Knecht mit­
samt serner Familie unter sich 
begrub. Nicht weniger schlimm 
erging es den Brüdern und 
Schwestern des Klosters Liehten­
grund, die beim Einsturz dos 
Daches des Kapitelsaals zwei 
Orüder ihrer kleinen Gemein­
schan verloren. In Buchenhang 
und Tsadansroden gab es bis-

lang keine VerunglOckten zu 
vemtelden, doch kOttnte sich 
dies in den folgenden PraioslAu­
fen noch dndem. haben sich 
doch erstmals Wölfe gezeigt. die 
im Schutze des nahen Wald­
saums um die Weiler schlichen. 
In einigen Weilern und Flecken 
,,;e lrianshöh werden bereits 
Bewohner vennisst, die sich 
trotz der Eiseskälte weiter nls 
nur einige Schritte vor die TOre 
gewagt haben. Ob sie dabei 
herumsireifenden Wölfen zum 
Opfer gefallen sind. von umsttlr­
zenden Bllumen erschlagen wur­
den oder erfroren sind, lllsst 
sich momentan nicht feststellen. 
da jegliche Spuren der vermas­
sten Bewohner fehlt. 

Gegen Ende des Hesinde­
monds war die Schneemenge so 
erdlilckend. dass an die ohnehin 
schon beschwerliche Reise von 
Weiler zu Weiler nicht mehr zu 
denken war. Selbst der kurze 
Weg von der eigenen Kate zum 
Stall war dera.rt mOhevoll und 
em10dend. dass man keinen Ge­
danken an den Nachbarn auf 
dem ni!chsten Hof verschwenden 
konnte. 

Die schneidend bittere Kälte 
ließ schließlich auch die beiden 
größeren Bachläufe der Baronie. 
die Harschfelder Aue und den 

Kranichbach, zufrieren, unlllngst 
waren die kleineren Bliche und 
Teiche, wie auch die Moore ent­
lag des Tommels zugefroren. 
Auch zuletzt genannter entging 
diesem Los nicht und verei!(le 
einige wenige Praioslil.ufe sp!ter 
ebenfalls vollständtg. Ein Wan­
derer, so er den lebensllbcrdlil�­
sig ist und bei diesem Firuns­
wetter eine Wanderung wag1, 
wilrde nun leichten und 
trockenen Fußes hinObcr in die 
Baronien Witzichenberg und 
Riekenhausen oder die Graf.:n­
mark gelangen. 

Wie es den kleineren Wc11cm 
Albenheide, Sclsenthal oder 
Moorbusen fernab der Wege 
od..:r Stiegenthal am Passweg 
llber die Gratenfelser Hohen in 
den letzten Praiosläufcn erging, 
kann nun zum Ende des Hesin­
demond hin nur erohnt werden, 
fehlt hier doch jegliche Kunde. 

Frertn Grmnelon 

Fohrl?11Sticgcr 
So�hcitt. 

tx?r t<uchm bes Pr?.ios! 
Nwr echt mir n s� 

.Z,et: et:ste �chnee 
Baronie Kr:inkk, Travla 

und Boron 35 Hal Wenige 
Pr11loslliufe nur, nachdem man 
a m  Totenfest den Verstorbenen 
gedacht und für ihre Seelen 
gebetet hJllte, schien es gnni 
so, als wolle der ßerr Flrun 
seinem göttlichen Bruder zur 
Hnnd gehen und ein weiteres 
Leichentuch über die Gräber 
legen. Es hatte geschneit! 

Der vorangegangene Travia­
mond versprach einen milden 
Wlnter, so zumindest deuteten 
die Allen aus den Weilern und 
Flecken in Kranick das Wetter. 
Wenig Laub war bisher von den 
Bäumen gefallen und so stand 
mancher Obstbaum noch in ei­
nem dichten Blättergewßlld ge­
kleidet auf den Weiden oder 
zwischen den Äckern. Auch die 
dichten Wälder versprachen 
noch Kohlung und Schotten un­
ter ihrem dichten Blätterdach. 
wenngleich es der Jahreszeit 
entsprechend mitunter kOJil war 

und Wanderer djeses Angebot 
dankend ausschlugen. statt des­
sen sich jedoch ftlr jede praios­
strahlendurchßutete Lichtung er­
\Vllnnen konnten. "Wenn das 
Blnn am Baume bleibt, ist der 
Winter noch sehr weit", so deu­
teten die Allen daraufhin das 
Wetter dieser Praiosläufe mit 
Zufriedenheit, schien die milde 
Frau Lfim iliren gestrengen 
llcrrn Vater doch snnfl g.:stimmt 
zu haben. 

Daran linderten auch die fol­
genden Praiosläufe Mitte Travia 
nichts. die regenreich und be­
reits winterlich kül1l daherka­
men. Im Gegenteil, denn auch 
hier wussten die Alten eine ent­
sprechenden Vorhersage, die da 
lautete: "lst der Travia wann 
und fein, kommt ein harter Win­
ter drein. Ist der Travia aber 
nnss und kühl, mild der Winter 
werden will." 

Wie groß muss da die Über­
raschung gewesen sein, als sich 
Anfang Boron über Nacht eine 

feine Schneeschicht auf Haus 
und Hot: Weiden und Acker ge­
legt hatte. Der Schnee schmolz 
zwar in den frühen Morgenstun­
den, doch bereits in den folgen­
den Niiehren schneite es wieder. 
Es l..1lhlte sich zunehmend ab 
und wurde empfindlich kalt. so 
blieb der Schnee alsbald auch 
liogen und bescherte den Be­
wohnern Kranicks einen frOhen 
Winter. rast schien es so, nl� 
wolle der Herr firun sich in 
diesem G011erlauf nicht nn die 
althergebrachten Weisheiten hal­
ten oder sich gar von seiner 
Tochter besänftigen lassen. Die 
selben Allen, die noch vor 
Praiosläufen emem milden Win­
ter erwartet hatten, grAmten sich 
nun ihrer falschen Voraussagen 
wegen. Schon bald nostertcn sie 
von einem Firunswinter, denn 
keiner von ihnen konnte sich an 
einen solch frühen Winterbeginn 
erinnern. 

Frertn Grmnelon 



Baronie Kranlek, Firun 35 
ffal. Zwei Götternamen lang, 
den Boron- und Ueslndemond, 
lag das Land schon unter ei­
ner dicken Schneedecke begra­
ben. Des flerm Flnms eisiger 
G rifT war unm1chglebig, ganz 
so, als wolle er Ihn nlem.als 
wieder lockern und ewig das 
Land mit seiner we.lßen 
Pracht bedecken. Es schneit 
noch immer! 

Auch im Firunmond setzte 
sich der unentwegte Schneefall 
fort. Den Leuten wurde es als­
bald Angs1 und Bange, solch ei­
nen hllrlen, andauernden Winter 
und solch eine unfassbare 
Schneemenge hatte bis zum heu­
tigen Lebtag noch keiner von 
ihnen gekannt. Gefangen in ih­
ren Katen und Hütten harrten 
sie auf besseres Wetter oder der 
Dinge, die da noch Ober sie 
hereinbrechen sollten. 

Nach einigen Praiosläufen im 
Firnnmond war es drum endlich 
so weit. Die dichten, tiefhängen­
den Schneewolken lockerten sich 
nach und nach immer weiter 
auf, bis schließlich der erste 
Lichtstrahl der Praiosscheibe 
hindurchbrach und die trübe 
Dunkelheit erhellte. Nun, da ein 
Anfang gemacht war, brachen 
mehr und mehr Wolken ausein­
ander. Lichtstrahl um Lichtstrahl 
fand seinen Weg hindurch und 
allerorten sah es bald aus wie 
in den hohen Tempeln des 
Herrn Prnios, wo die Praios­
scheibe hoch droben durch die 
prächtigen Lichtbögen in den 
Kuppeln hinab auf die Altäre 
scheint. Binnen eines Praioslaufs 
war die dOstere Wolkendecke 
vertrieben, nur an den hohen 
Gipfeln des Vorderkoschs ver­
mochten sich einige wenige von 
ihnen zu halten. 

Der belle Praiosschein schien 
so manch trauriges Gemüt zu 
trösten, nuf2uhellen im wahrsten 
Sinne des Wortes. Doch schon 
in der folgenden Nacht war es 
damit wieder vorOber, da der 
sternenklare Naehthimmel nur 
weitere, noch frostklirrendere 
KAiie brachte. Die Nacht war so 
eisig, dass nm nächsten Morgen 
mancherorts gar das Wasser in 
den Knlgen und Eimern der Ka­
ten und Stllllo gefroren war. Be­
drohliches Knacken und Ächzen 
war die beiden GOnemamen 
Ober aus den Dachstühlen zu 
hören gewesen, wie auch das 

Jil"uns eisi9el" Ql"iff 
Brechen von Ästen aus den 
Ollrlen oder den nahen Wäldern, 
die erleichtert der Schneelast 
nachgaben. Auch wenn die Leu­
te sich mit den Praiosläufen 
dllfllll gewohnt hatten und nun 
nicht lftnger gleich erschraken, 
schauten doch so manche von 
ihnen noch immer unheilahnend 
zur Decke ihrer Hotte hinauf. 

Nun aber mischte sich ein 
neues Knacken unter diese ge­
wohnten �nuie, denn durch die 
Eiseskälte des schlimmen Fro­
stes brachen und platzten die 
Rinde und ganze Stämme un­
zi.hliger Obstbäume. Ein Jam­
mern und Wehklagen herrschte 
daraulbin unter den Leuten, sa­
hen doch viele von ihnen be­
reits die bläller- und blOtenlo­
sen, ja die vertrockneten und 
abgestorbenen Äpfel- und Bim­
bllume vor ihrem geistigen Au­
ge. Die Allen aber tuschelten 
vom Wolfswinter, dem Winter, 
der niemals wieder dem Früh­
ling weichen wird, denn so hal­
ten dieses Wetter fahrende 
Händler aus dem hoben Norden 
einmal beschrieben. 

Von einem Markttag bis zum 

Seil clnigen Tngen bereits 
häuften sich die Berichte über 
eine Angroschn im Furtlnnd. 
Auch wenn mnn Zwergen im 
Rntslnnd bisweilen beg�g11en 
kann - so leben In Klipphag 
bestimmt ein Dutzend von lh­
ncn - bcschriinkcn sie sich 
doch nuf die nördlichen Regio­
nen de� llnhnlandcs. 

Doch im Westen, in der 
Nähe des Großen Flusses? Um­
so Oberroschtcr waren wir, als 
tatsächlich eine Tochier An­
groschs einige SonnenlAufe 
spnter vor den Toren von Burg 
Klippag s1and und eine Audienz 
beim Vogt erbat. Aus vertrauli­
chen Quellen, die Magd Gudnil­
da wnr mit mir in der Travia­
scbule, hal die Angroscha Mer­
tagrimm Tochter des Xandrim 
Fclscnhau„'T mit dem Vogt Ober 
eine zwergiscbe Enklave in den 
Tälern von Funland verhandelt. 
GerOchte Ober Goldfelder und 
Edelsteinminen können hingegen 
nicht bestätigt werden - Gudnil­
da hatte schon immer eine recht 
rege Fantasie. Über die Anzahl 
ist wenig bekannt, wer kann 

folgenden Markttag dauerten die 
lichten Praioslftufe an. etwa bis 
Mitte des Firunmondes. Dann 
frischte der Wind auf und blies 
zunehmend kräniger, brachte 
weitere Klllte aus dem Norden. 
Entlang der Flanken des Vorder­
koschs gewann er stetig an 
Schnelligkeit und Stärke, seine 
Böen fuhren hinab in die Täler 
und wirbelten Schnee und Eis 
auf, trieben es vor sieb her und 
tnrmtcn die ohnehin schon be­
drohlich hohen Schneemassen 
weiter nuf. Unweit des Klosters 
Lichtengrund soll es daraufhin 
in der DrakenschJucht mehnnals 
zu größeren Sclmeeabgängen ge­
kommen sem, wie man Praios­
lilufe spllcr berichtete. Auch auf 
ßurg llohenkranick und in den 
nahen Weilern Zweiwassern und 
Buchenhang vernahm man das 
dumpfe Dröhnen niedergehender 
Lnwincn von den Hängen des 
Fnlkengrats. Immer stärker wur­
de der Wind, fegte dunkelgraue 
Wolken pfeilschnelJ Ober den 
Himmel und brach schließlich 
mit all seiner Gewalt, mit Blitz 
und Donner wie ein Rondriknn 
Ober Land und Leute hinein. 

schon genau sagen. wie viele 
Zwerge zu ein oder zwei Clans 
gehören? Es konnten vielleicht 
20 oder gar 200 sein. Aber si­
cher ist, dass sie ins Ratsland 
wollen. 

Wo kommen 
wir denn da hin? 
Als ni!chstes kom­
men die Orks und 
wollen ein Zeltla­
ger vor der Hcr­
zogstad t errichten! 
Jedtir weiß doch, 
wo Zw.::rge sich 
ehunal fcstgcse121 
haben, da bleiben 
sie auch. Einzig J. 
die Wengener i' 
Hopfenbraucr kOn- > 
ncn wohl sleigeo- ' 
de Gcscbi!fte er­
wanen. Im Na­
men Travias mlls- , 
sen wir ja die To- , 
rc orren holten. 
Aber halten sie ' es • 
nicht eher mil ih­
rem Gott An­
grosch? Wie dem 
auch sei. Wir 

Zunlichst schneite es dabei noch, 
wenn es auch schien, dass der 
Schnee gar nicht zu Boden 
sank, sondern vielmehr waage­
recht Ober das Land getrieben 
wurde, doch schon bald folgte 
e1stgcr Hogel der kalten 
Flockenpracht und prasselte in 
hühnereigroßen Körnern hernie­
der. 

Oanze zwei Praioslliufe dau­
erte dieser Schneesturm an. erst 
dann ließ er nach und der grim­
mige Herr Firun Land und L.:u­
te aufatmen und verschnaufen. 
Bis zum Ende des Fin.snmondes 
wandelte sich der Sturmwind 
allmählich in eine frische BOe. 
die noch stetig kalten Wind und 
Frost aus dem Korden brachte. 
doch lä11gs1 nicht mehr so 
schneidend und beißend war. 
Den Leuten aber war selbst die­
ses kleine Zeichen ein Hoff­
nung�sch immer, sie sehnten das 
baldige E.nde des Wolfswinters 
herbei und klammerten sich an 
den schmalen Lichtblick. hielten 
ihn fest wie der Winter das 
Land. 

Frerm Gunnelon 

werden dns 111ema im Auge be­
hnlten und den geneigten Leser 
Ober die Fortgänge i11fom1ieren. 

Farin Sembelquast. erster Redak-
1e11r aus dem Klippager Ratsland 
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Jiruns �orn un.t Jfirns Qnn.te 
'J'wcrgenhausen - Der Win­

ter war so streng, dnss sich 
nur die Ältesten der Angro­
schlm an eisigere Flrunsniichte 
erinnern konnten. Die Prclsc 
mr das Brennholz stiegen und 
stiegen, clnJge der Ä muten 
und nkht wenJge Kranke m1-
ren schon in ihren ei.skaltcn 
Stuben erfroren. Auch beim 
Adel breitete sich i.usehcnds 
Unzufriedenheit aus, war nuf 
den so beliebten Winterjagclen 
Im Flrunsmond doch kein 
Wild vor Spieß und Bogen zu 
bekommen - selbst dle Tiere 
sdllenen sich in wärmere Ge­
filde zurückgezogen zu ha bcn. 

Am grOßten war das Gejam­
merc aber in den RafensUldten 
am Großen Fluss, kam die 
SchifITnhr1 auf dem Strom auf­
grund von schwerem Eisgang 
doch bereits Ende Boron ium 
Erliegen. Zuvor war ein Kahn 
nus Albcnhus nach einer Kollisi­
on mit einer Eisscholle in Sicht­
weite Twergenhausens gesunken. 
und Mann und Maus waren in 
den kalten Fluten erfroren, bevor 
einige tapfere Flussschiffer aus 
dem Städtchen an der UnglQcks­
stelle waren. 

Im Finmmond war es 
schließlich soweit Der gnaden­
lose Herr des Winters zeigte sei­
ne Macht und aus dem dichten 
Treib- und Ufereis \WTde Ober 
Nacht eine geschlossene Eis­
schicht, die den Großen Fluss 
bei Twergenhausen vollstAndig 
bedeckte. Es dauerte nur wenige 
Tnge, bis sieh die ersten Wage­
mutigen auf die anfangs noch 
rissige Eisdecke wagten. Schon 
bald darauf wanderten einige 
junge Burschen aus der Herzo­
genstadt auf dem eisigen Grund 
in Richrung des rechten Flus­
sufers, schnurstracks hinOber 
nach Ludgenfels im Gratenfels­
schen. Auf halber Strecke trafen 
sie einige muhge Bauem von 
den Undcreieo Gemot von 
Schepfenriiupels, des Barons zu 
Ludgenfels. Der Große Fluss 
war nicht nur auf ganzer Breite 
gefroren. er war sogar begehbar! 
Das mochte beim Zusammen­
nuss von Ange und Breite nnhe­
zu alljährlich geschehen, aber 
eben nicht hier im lsenbagschcn. 
wo alle zehn GOtterlilufe gar 
der goldene Sand der WOste 
Khom auf Straßen und DAchem 
Ing. 

Als die Ludgenfelscr Bauern 
schließlich mit den BOrgcm aus 
Twcrgenhausen in die Henogen· 
sradt kamen, da war das Stau­
nen der bitter frierenden und 
aufgrund des Eises arbeitslosen 
und darum hungernden Hafenar­
beiter groß. Der eine oder ande­
re einfache TwergenhAusener 
hatte Bekannte auf der anderen 
Seite, ober man war sich oben 
doch fremd. Was hatre auch ein 
lscnhagcr mit einem Oratcn­
felser zu schaffen? Alsbnld 
mochten sieb kleine Gruppen 
von BQrgem neugierig auf den 
Weg ans andere Ufer, schließ­
ltch folgten Dutzende Bauern 
aus dem Umland, alsdann waren 
Hunderte von Dohlenfeldem und 
Ludgenfelsern auf dem dicken 
Eis unterwegs, die meisten zu 
Fuß, die Allen und AllcrjOngsten 
auf Schlitten. 

Am 30. Firun, dem hohen 
Tag der gnädigen Lfim, an dem 
lrnditionell UmzOge in den mei­
sten Onsehaften des Eisenwaldes 
srattfmdeo, kamen einige Gast­
wirte aus Twergenhausen auf ti­
ne findige Idee und errichteten 
schnell zurechtgezimmerte Holz-

buden sowie Tische und Blinke 
auf dem Eis. so dass sich bold 
oin buntes, festliches Treiben 
auf dem gefrorenen Fluss entfal­
tete. das sicherlich mehr als tau­
send Menschen von beiden 
Ufern anzog. darunter auch Ad­
lige aus den Bnronsfamihcn 
Sturmfels und Schepfonrllupel. 
Eine wandernde lfimgcweihte 
sprach ihren Segen Ober das zu­
mindest filr die sOdlichen Nord­
marken außergewöhnlich nusge­
lnssene und vielbesuch1e IJirns­
fest, auf dem die Alten sich an 
zu OIOhwein veredeltem Elenvi­
ncr erfreuten. während die Kin­
der beider Flussufer sich 
SchneeballschJachtcn lief erlen 
Die Hochadligen, angetan vom 
frOhlichcn Treiben, zeigten sich 
freigiebig und spendierten selbst 
den Ärmsten der Annen <linen 
Becher heißen GIQhwein und 
ein paar Scheite Brennholz, so 
dass sieb tatsächlich ein jeder 
an diesem schönen Tage der 
Gnade der Frau ltim erfreuen 
konnte. 

Herdbrand Bra11er 

'1.Jom 9rimmen Winter in Wichteofels 
Wichten. Sechs Monde lang 

wnr der Talkessel Im Eiscn­
wnld fest Im Griff der Kälte. 
"Den Zwölfen sei Dank! Es 
taut!" Freudenrufe solcher Art 
sind dieser Tage in Wichten, 
Hof SUbertann und Calecn iu 
hllrcn, wo die Leute endlich 
vom Winter befreit die TatS11-
che feiern, noch am Leben zu 
sein. Solch ein strenger und 
hmger Winter ist selbst dttm 
iiltcstcn Angroscho hier nicht 
ln Erlnnc1·ung. Das Wlchtcn­
felser Tul zu Füßen der hUch­
sten Berge des Eisenwaldes -
Gipfel, auf denen ganzjähriger 
Schnee die Regel ist - war 
von Travfa bis Phcx selbst 
hoch \'On Schnee bedeckt. 

Bereits der Travia begann 
mit leichtem, aber schier endlo­
sem Schneefall, der sich im Bo­
ron zu tagelangem, immer wie­
der neu unschwellendem Sohnee­
troiben steigerte. Mitte �oron 
erreichte der letzte Reisende das 
Tal, das von nun an praktisch 
vom Umland abgeschnjtten war. 
Vier Schrill hoch lag der 
Schnee bereits Ende Boron, ver-

grub niedrige Häuser unter sich. 
die nur am Schornstein noch zu 
erkennen warc11, die mit ihrer 
Wllnne den Schnee um sie 
herum z.um Schmelzen brachten. 
Nur an weniger windigen Tagen 
wor Oberhaupt daran zu denken. 
das H11us zu verlassen, etwa um 
nach Freunden zu schauen oder 
im Bnckhaus Brot zu backen. 
Blieb es einmal mehrere Tage 
ohne Schneefall, durchzogen 
freigcschnufoltc Giinge, flankicr1 
von meterhohen SehneewAnden, 
die Slrulk:n Wichtcns uull bilde­
ten ein sonderbares Labyrinth. 

Der Hesinde kam mit noch 
niedrigeren Temperaturen und 
eisigen Winden. Kaum ein Tag 
verging ohne das Grollen einer 
Lawine in den Bergen. Als je­
doch am 13. Hesinde eine La­
wine vom Hohen Waldstein ab­
gmg, schien es manchen. nls sei 
das Ende der Welt gekommen. 
Mit ohrenbetäubendem !Krachen 
schoben sich dreihundert Schritt 
breit die vereisten Schnecmnssen 
ins Tal. rasierten die Bergflanke 
kahl und fuhren in den raJ1ja­
wArtigen Teil des Ortes, wo sie 

neun Hlluser - ein Viertel des 
Dorfes - zerrissen und mitsamt 
den Einwohnern begruben. Der 
Firun setzte das Wetter des l le­
sinde fort. Drei Wochen lang 
war es nicht möglich, sein llaus 
zu verlassen. Der unerbittliche 
Wind blies die Kälte bis in die 
hinterste Ecke eines jeden Hau­
ses und Qberzog selbst Wn.sser­
und Nahrungsvorrllte neben dem 
Herdfeuer mit einer dOnnen Eis­
decke. In den Ställen erfror dns 
Vieh. Steif gefroren Ing es auf 
seinen Plätzen und konnte nicht 

einmal notgeschlachtet werden, 
da der Winter auch dem 
Schlachter den Weg aus dessen 
Haus verwehrte. 

Als der Wind am 22. Fimn 
wieder etwas nachließ, sandte 
der umsichtige Landtedle zu 
Wicbtenfels seinen Herold in die 
Hlluser und lud all jene, denen 
Brennholz oder VorrAte zur Nei­
ge gingen auf seine Burg, bis 
der Winter überstanden sei. Ln 
der Tat quoll die kleine Hohen­
burg auf dem Wichtenfelsen ft\r 
knapp zwei Monate schier Ober 
vor Volk, das in dem mi1 einem 

großen Kamin ausgestattetem 
Rittersnnl sowie in weiteren be­
heizbaren Teilen der Burg und 
auch in den nicht gar so kalten 
Kellergewölben eine Bleibe ge­
funden hatte. 

Als im Pbex der Schnee zu 
schmelzen begann und die tau­
enden Flilsse zum Anschwellen 
brachte, war das Entsetzen Ober 
dns, was zum Vorschein kam. 
groß. Am Dorfrand fand man 
die Leich.eo zweier vermisster 
Lawinenopfer, was die Znhl der 
Lawinentoten auf dreiundzwun­
zig erhöhte; bei vielen llAusem 
waren die Dächer eingedrückt, 
dem Schmied wurde vom gefro­
renen Arborin das Wasserrad 
semes Hammerwerkes abgerissen 
und davongetragen, dos meiste 
Vieh war verendet und die Wlll­
der bar jeden Wildes. Bleibt nur 
zu hoffen, dass die Schnee­
schmelze in den Bergen nicht 
noch das wegspült, was den 
Leuten geblieben ist. 

Markfried Wangenroth 
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Eisig peitschte der Wind, ge­
trieben vom zornigen Herre 
Firun, Ober die Felder und Wäl­
der der Baronie Witzichenberg. 
Besonders die alte Motte, gele­
gen an der Reichsstraße gen 
Honigen, stöhnte und ächzte be­
sonders unter der Last der unge­
wöhnlichen Schneemengen. Die 
Ho lzbalken der Motte quietsch­
ten unentwegt, und manch einer 
der provisorisch errichteten Stäl­
le drohte unter der mehr als ei­
nen Schritt hohen Schneedecke 
zusammenzubrechen. Emsiges 
Treiben herrschte innerhalb der 
Palisaden, manch einer der 
Knechte eilte umher, mit langen 
Holzbalken bewaffnet, die 
Dächer der Ställe abzustützen. 
Gar lange dauerte der tiefe Win­
ter in diesem Götterlauf, für die 
Bewohner und Bauern in der 
Baronie Witzichenberg zu lange. 

In der alten Motte vennin­
derte sich der Viehbestand. 
Schweine und Schafe, welche 
sich in der verschneiten Umge­
bung verirrt hatten, fanden den 
Weg zu ihrem Stall nicht 
zurück. Es war ihnen nicht 
möglich, dem verschneiten, tief 
gefrorenen Boden Futter zu ent­
locken, und so manch Vieh er­
fror jämmerlich, bevor es von 
einem der Viehhirten gefunden 
wurde. Auch neigten sich die 
Futtervorräte langsam ihrem En­
de zu. 

Einige der Knechte munkel­
ten hinter vorgehaltener Hand, 
dass einige der spurlos ver­
schwundenen Viecher von Alber­
niern nach Hause entführt wor­
den wären. Des nachts, so be­
hauptet man, schlichen sie über 
die Grenzen, an den fast festge­
frorenen Wachposten vorbei, eiu­
zig und allein zum Zwecke, den 
reichstreuen Nordmärkem eins 
auszuwischen. Phexhilf von Sie­
henstein, der Vogt von Kefu11ch, 
fluchte und schimpfte vor sich 
hin. Fast einen ganzen Prniostag 
war er schon unterwegs, ein 
Ritt, welcher sonst nicht so lan­
ge dauerte. Er war verdonnert, 
die alte Motte derzeit zu schüt­
zen und auch die Grenzwachl 
zu bemannen, nachdem der Or­
den zu Ehren der Leuin es vor­
gezogen hatte, seiner Aufgabe 
nicht mehr nachzukommen. Ein­
fach entschwunden waren die 
Ritter zu Ehren der Herrin Ron­
drn, gezogen gen Darpatien, 
oder nach Gareth, und das, ob­
wohl der eine Feind direkt vor 

�ie nlte LY!Jotte 
der Haustür der Nordmärker lau­
erte. Vertragsbrüchig waren sie 
geworden, sollte nicht gar ein 
göttergefl!lliges Dutzend ausge­
bildeter Rittersleut die alte Mot­
te und die Grenzwacht sichern? 

Wieder fluchte der Vogt vor 
sich hin. Nun war er gezwun­
gen, diese Bürde auf sich zu 
nehmen, ein paar Recken weiJ­
ten schon an der Grenze, so 
lange, bis die Frau Baronin für 
Ersatz auf der Motte sorgen 
konnte. Dass dies durch die 
widrigen Umstände des entsetz­
lich kalten Winters noch er­
schwert wurde, milderte die 
Laune Phexhilfs in keinster Wei­
se. Auf seinem Warunker, dick 
vermummt, ging es im Schritt 
dahin. Das Gesicht, oder besser 
gesagt, das, was unter der Ver­
mummung hervorlugte, war mit 
festgefrorenen Schneeflocken be­
deckt. Nicht einmal mehr die 
Braue vennochte der Vogt zu 
heben. Wie anders war es doch 
in dem bnrönlichen Anwesen in 
Kefbach. Dicke Steinmauern 
schützten die Bewohner vor der 
grimmigen Kälte und den 

Schneestünncn. PhexhiJf seufzte 
innerlich, und Ouchend set-cte er 
seinen Weg weiter fort, als an 
seine Ohren ein tiefes Rauschen 
drang. 

Der Wind nahm zu und 
raubte ihm den letzten Rest sei­
nes Atems. Peitschend schlugen 
die Schneewehen auf Reiter und 
Pferd ein, so stark, dass der 
gute Phexhilf sich nicht mehr 
im Sattel halten konnte. Im 
großen Bogen trug eine Böe ihn 
vom Rücken seines Wallachs 
und er plumpste in den tiefen 
Schnee. Prustend wühlte er sei­
nen Oberkörper aus dem 
Schneehaufen heraus, als sich 
ihm ein gewaltiges Schauspiel 
bot. Die Schneewehen verwehr­
ten ihm zuerst den Blick, doch 
die Umrisse der alten Motte 
lugten ab und an hindurch. 

Es hatte den Anschein, als 
hielte die Motte dem Stunne 
nicht mehr stand. Die Palisaden 
brachen krachend ein, Holzbal­
ken flogen mit den Schneefloc­
ken um die Wette durch die 
Lüfte, das Kreischen und 
Schreien der Bewohner drang an 

Phexhilfs Ohr. Manch einer der 
Knechte wurde von einstürzen­
den Ställen oder umherwehenden 
Palisadenstücken erschlagen. Der 
Vogt duckte sich in den Schnee 
und verschränkte die Anne um 
seinen Hinterkopf. Schier unend­
lich stoben die Schneewehen 
über ihn hinweg und immer 
wieder drangen verzweifelte 
Schreie an sein Ohr. Was hätte 
er auch ausrichten können? Das 
einzige war die Nachhut, welche 
etwa zwei Sanduhren nach ihm 
aufgebrochen war. 

Er hoffte inständig, dass die­
sen erfahrenen Recken die Göt­
ter hold waren und sie sich in 
Schutz bringen konnten. Die 
einzige Möglichkeit, vielleicht 
noch einige der Bewohner der 
Motte wie auch ein wenig des 
Viehs zu retten. Jedoch die 
Motte, nach langen, langen Jah­
ren wieder instand gesetzt und 
nutzbar, war begraben unter 
dem vom zornigen Herrn Firun 
gesandten Schneesturme. 

Lara von Siebenstein 

Qrubenun9lück 1n �rülleobösen 
Gut Erzwacht. Erschrecken­

de Kunde traf vergangenen 
Praioslauf in Steinfliedsweiler 
auf Burg Steintrutz ein. Die 
Adligen BrüJJenbösens waren 
der Einladung des Vogtes 
Barox, Sohn des ßurgamon 
von Drüllenbösen gefolgt und 
saßen gerade in der großen 
Steinhalle der Feste Steintmtz 
zur Beratung zusammen, als 
ein Bote eintraf. 

Mit zitternder Stimme und 
schwankend, hatte er doch durch 
den langen Ritt nicht nur sein 
Ross, sondern auch mehrere 
Fußzehen durch die Kiilte einge­
bOsst, erzählte er den Anwesen­
den vom geschehenen Unglück 
im Edlengut Erzwacht. 

Durch noch unbekannte Um­
stände hatte sich eine Lawine 
gelöst und das halbe Arbeitsla­
ger einer Erzmine weggerissen. 
Durch die ErschOtterungen der 
Lawine war zudem ein Großteil 
des Erzstollens eingestürzt. Da 
sich der Vorfall zur Mittagszeit 
ereignete, waren die meisten 
Bergarbeiter nicht im Stollen 
und konnten sich vor der Lawi­
ne in Sicherheit bringen. Aller­
dings sollten ca. ein Dutzend 

Arbeiter in dem Stollen einge­
schlossen sein. Hinzu kamen 
noch drei Tote, welche von der 
Lawine mitgerissen worden wa­
ren und bereits geborgen werden 
konnten. 

Die Nachricht sorgte für Un­
ruhe im Adelsrat, insbesondere 
der Edle Xorgolosch, Sohn des 
Fuldoram von Erzwacht, erregte 
sich sehr Ober sie. 

„Nun, Zeit haben wir nicht 
und schnelle Entscheidungen 
sind gefragt, um die Bergleute 
zu retten. Ich selbst kann Euch 
nicht begleiten, von Erzwacht, 
da mich wichtige Geschäfte bin­
den, deshalb sollen es die Edlen 
von BrOllenbösen tun. Reitet ge­
meinsam nach Erzwacht und 
versucht die Verschütteten zu 
retten. Ich gebe Euch das Halb-

banner zwergisch brüllenbösener 
Sappeure mit, sie werden Euch 
von nutzen sein. Eilt Euch mei­
ne Herren, und die Götter mir 
Euch!" Der Adel Brüllenbösens 
erhob sich und eilte aus dem 
Saal. 

Kurze Zeit später war die 
Schar auf dem Weg nach 
Erzwacht und ritt den Ingrakup­
pen entgegen. 

Auf Feste Steintrutz wurde 
indessen der Bote zum vögt\i­
chen Medicus gebracht und es 
wurden weitere Botschaften ver­
sandt, deren Bestimmungsort 
nicht bekannt ist. 

Bleibt zu hoffen, dass dem 
brOllenbösener Adel die Rettung 
der Unglücklichen gelingt! 

Halmar Freienstetter 

Fcitter Titl l-fttb Gr"'15orer Spitze 
Mot>dle 11ach b<rn1 Vorbilb bes lhwialwsffims ll1rcr 

Hoh?it Hclt>ora Gr� vo11 Gra1150rkl1! 
Ltzettticrt burch bie hen:ä$lich? Cambi. 11ur echt al-IS 

t>er �actur SiM\11a Ch?ppcl, hrsil:> 
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"Von (ieschiften, (ielct und (ilÄubi9ero 

'1.Jerhnncllun9en in 7nn,closch über ein nlbenhuser Qut 
Wie wir aus gut infonnlc1·· 

ten Kreisen erführen hnben, 
hatte der Baron von Tandosch 
kOrz.Uch die Gläubiger des 
Hauses Ddtcmacht zu dnem 
Treffen In Elenvina geladen. 
Die Familie B.eitemacht Ist 
mit dem Gut Klammhurg In 
der BnronJe Kaldenberg bc· 
lehnt Sie wnr einst durch 
Odllmar von Beitemacht be­
kannt geworden, der ein Bern· 
ter der Herzöge war, ehe er 
im Jnhr 1003 BF I 9 Hol den 
finnnrJellen Ruln erlitt und 
verschied. 

Ocr Baron von Tandosch 
kauft seil einiger Zeil selber 
Schuldscheine des Hauses Hei· 
temaeht auf, auf unsere Nach­
frage hin erhielten wir die lnfor· 
molion, der Baron mache dies 
aus pcrsOnlichem Interesse. Ziel 
seiner Einladung war, die Olllu-

biger des Hauses Hei1emacht zu 
einer Stundung der Scbu lden zu 
bewegen. Nach seinen Worten 
sei es die zwölfgöttLiche und 
nordmftrker Pflicht. diesem tap­
feren SITeiter der Nordmarken 
und des Reiches in diesen Ta· 
gen beizustehen, wo Finm das 
Land gefangen hält. Ob dieses 
Vorschlages entbrannte eine hit­
zige Diskussion. die der Baron 
durch großzügiges Verteilen von 
Dier. Wein und Schnaps zuslitz· 
lieh entflammte. Trotz seiner 
Bemühungen gelang es d<:m Ba· 
ron nicht. alle Schuldner zu 
Oberacugcn. Bevor die Ver­
srunmlung auseinander ging, ver­
sprach der Baron all jenen. die 
dem Hnuse Heitemaeht die 
Schulden jetzt nicht stundeten, 
dass er die Götter um Strafe er· 
suchen worde. 

�AtAtroplJe im neuen 
rotlJAmmersclJen �teinbruclJ 

Rothammer. Nach vielen 
Wochen der \lorbreltung 
konnte unwclt des Dorres Rot· 
hammer in den Höhen des 
Koschgeblrges eln neuer Stein· 
bruch eröffnet werden. Hler 
soll auf Geheiß des Edlen 
Lonrald von Rot.hammer sowie 
mit Zustimmung des Barons 
Ullfned von Firnholz guter 
Granit geschlagen und In die 
Flnchlande der Grnfschnrt 
Grntcnfels verklluft werden. 

Der Bruch stellte somit die 
Hoifnung der Baronie Fimholz 
auf einen wachsenden Wohlstand 
dar. Umso größer ist die Hoff· 
nung des Hauses Rothammer, 
die es in diesen Steinbruch 
setzt. ln einer feierlichen Zere­
monie crö!Tuete der lngerimmge· 
weihte den Steinbruch mit dem 
ersten Schlag und gab ihn somit 
zur Bearbeitung frei • wie freu­
ten sich dn Edle, Bauern und 
Arbeiter! Doch es sind auch 
Gerüchte im Umlaut; nach 
denen die Gräfin von Albumin 
aus dem Königreiche Andergast 
nach diesem Steinbruch schielt. 
So soll das Land, worauf der 
Bruch eröffnet wurde schon auf 
andergassischem und somit albu­
minischcm Boden liegen. Ob 
diese Gerüchte wahr sind .;der 
einfach nur ein schwatzhnfü:r 
Trunkenbold sie in Umlauf 
brochte, ward bislang noch nichl 
ergründet. 

Stolz waren die Edlen auf 
den neuen Steinbruch und die 
Arbeit ging rasch voran. Doch, 
welche Grausamkeit, welch 

Schicksalsschlag! Es war dieser 
Tage, als ein Bote die Burg Ge­
velsberg erreichte, denn dor1 
weilte die Edle von Rothammer 
und Baronesse zu Fimholz -
Fedora Madalin von Rolham· 
mcr-Firnholz - bis zu ihrer Nie· 
derkunft. Schreckliche Nachrich­
ten brachte der Bote, dlenn or 
berichtete der Baronesse und 
dem Allbaron Bodar von Pint· 
holz von einem schlimmen Ein· 
sturz im Steinbruch. Die Srnt:z. 
balken waron geborsten und ge­
splittert, sodass die Wllnde des 
Steinbruches in einem gewahi· 
gen Erdru1sch herabslOrZlen und 
die Steinbrecher unter Schun 
und Stein begraben wurden. 
Viele konnten sieb teilweise 
schwerst verletzt aus den TrOm· 
mern schleppen, doch manch 
ein Bergarbeiter blieb verschonet 
unter dem Gestein. Nur noch 
dio Leichen konnten geborgen 
werden. Fedora Madalin erlitl 
daraufuin einen Schwllcheanfäll. 
und nichl lang danach setzten 
die Wehen ein. Alt-Baron Bodnr 
ergriff das Zepter und ließ die 
nötigen Maßnahmen ergreifen, 
m der Annahme, die Alt-Edle 
Theodore von Rothammcr-WnJ. 
lcrsee w1Jrde es in den Bergen 
ebenfalls tun. Nicht viel konnte 
der Alt-Baron tun, doch was in 
seiner Machi stand, unternahm 
er nuch. 

Oh ihr Götter - steht den 
leidgeprüften Rothammem bei! 

Nsntl[Mehlfnger 

Wir wissen leider nicht, wel· 
ehe Götter der Baron von Tnn· 
dosch um Strafe für seine miss· 
gOngstigen Handelspartner in spe 
crsucbl hane. jedoch scheint er 
erhört worden zu sein. Mehrere 
unnachgiebige Gläubiger wurden 
Opfer von Schickschalsschlügen 
So stOrzte ein Hausdach unter 
der Last des Schnees ein, einem 
andere brachen Räuber beide 
Beine. Andere wiederum ver· 
sucblen, iluem Schicksal zu ent· 
gehen und verkauften die Schul· 
den an den Baron von Tnn· 
dosch. Wie unser lofomtanl be· 
richtet hat. wechselten die 
Schuldverschreibungen weit un· 
ter Wert ihren Besitzer. 

Da die Familie Heitemacht, 
nach unseren Recherchen, nich 1 
mil dem Haus Tandosch ver­
wandt is1, verwunder1 dieses An· 
sinnen des tandoscher Barons. 

Es is1 jedoch davon auszugehen, 
dass das Gut Klammburg diesen 
schweren Winter problemlos 
Oberstehen wird. 

Leider ist es uns nicht gelun­
gen, dem Baron von Kaldenberg 
eine Stellungnahme zu dieser 
Entw1ckJu11g in seinem Lehen 
zu entlocken. 

Murak Rotschopf 

c;;fAIJrlJumtertwinter 1m �osch 

Giilebsbogen. Firuns eisige 
Wut packte den Kosch mJt 
krlstallfrostiger Hand. Hart 
SC'hlugcn Schnee und Els zu, 
nls wolle der unerbittlic:hc Jii­
ger die Bewohner der Kosch· 
berge prOfen. Viele Sclwitt 
hoch llegt der Schnee gefroren 
und knirsrhcnd in den Der· 
gen, und auch in der Ebene 
klimpfen sich die Bewohner 
der Biironlen durch die weiße 
Mucht. 

Baron Riobban vom Galeb­
quell sah sich dieser frostigen 
Macht schier hiUlos gegenüber. 
Der Quellpass, der Gnlebquell 
und das benachbarte koscher 
Oftrenfang verbindet, sei unpas­
sierbar. so ließ seine Hochgebo­
ren aus Herrschaftlich Galebs­
burg verlauten. Galebsbogen wnr 
eingescbneit, und nur mühsam 
Uberstanden die Bürger und 
ßnuern die ersten schweren Wo­
chen des harten Schneefalls. Ei­
nige Todesopfer hatte das Land 

zu beklagen. darunter die ange­
sehene Frau des Zinsherren von 
Thurgol groscbo Thandcrasch 
Tirzuln groschka Grufolka war 
eine mOrrerliche und liebevolle 
Aoroschna von mehr als 300 
Jahren Alter, die weise und mi1 
viel Gote auch den Menschen 
HOgelbinges zur Seile stand. 
Schwer ITaf darob ihr E'.ingang 
in Angroschs ewiges Feuer 
sowohl die menschliche als auch 
die zwergische Bevölkerung 
Galebquells • und noch mehr ih· 
ren Garten Thurgol, mit dem sie 
seit mehr als 150 Jahren verhei­
raret war. Möge !ng„-rimm ihrer 
Seele Frieden schenken! 

Innige Gebete richten die 
Gnlebqueller dieser Tage nn 
Firun und !firn, bringen ihnen 
Opfergaben dor und hoffen. dass 
der Grimme Jäger seinen dsigen 
Zorn bald vom Lande nehme. 

Nrr11/f Mehlfnger 

Tlccht�hrter fcrt>itw0 Lothar vott S�cm S\tdit 
� Spr� wdchc ihm .Ns Gd-tt1fett twr HN1b 
5d11m wl'0 � ihre lkcht55t� wrtic?fm woTb\. 
Wer sich � il1tcrcssii?rt U?isf. tt1Ö$'? sciHC schriftlich? 
�stdl\MS oo- R�htskatttlci Wimc� %\.f 'Ekttvma 
%� wM1. 
W�itcrl1itt wirb citt Sc'1reilx?r 5CS"WCht. wclchcr _sqsc)1ickt 
ftt1 V� mit ·n.schc � fl!bcr ist. Er � sich bei 
\>Cm L Schreiber Anuif &�her m bei- l<amle1 
� 
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tin trbe für ltAs '5Aus �othAmmer Qetm'9e fül' 

7nn'9osch Bur'{( Cevd!bcrJ.t. Hoch-
schwanger hatte Baronesse Fedo­
ra Madahn von Ro1harnmcr­
Fimholz die milh�amc Re1�c 
vom Ou1 in den Bergen bis zur 
Bur& Oevcl�bcrg angetrc1cn, um 
dort \\1cht1ge Oesd1ifle mit ih­
rem Va1er, Alt-Baron Bodar von 
Fimholz. ru besprechen Dieser 
hatte �ich in vlterhcher Sorge 
und enlgcgcn der WOnsche sei­
ner 11n1crgcbenon All-!Zdlon 
TI1oodorR von Rolhnmmcr-Wnl­
lerscc (der Baroness Schwieger­
mutter) seiner Tochter angenom­
men und sie auf der Burg be­
hal1cn 

FOrderhin �ollte Wohlgeboren 
Fedora die nlchsten Wochen 
dorten verbnngcn, bis der Segen 
Tsas sie ereile und die Nicder­
kunn nahe. So sot11cn der ßaro­
oess auch eine PerainepnC$1trin 
und eine Hebamme zur Seile 
s1chen Denn obr.war selbst 
nicht von zartem KOrperbau. 
war das Kindlein \\ohl ein sehr 
großes denn auch der Vater 
war Oberau1 groß und ktlf'lig 
und w erwartc1c man eine 
sch,,ere und schmenhane Oe­
burt 

Als die Nachnch1 des M1-
ncne111sturzes die Ohren dcr Ba­
ronesse erreichten, da setzh:n 
bei ihr, wohl ausgel0s1 durch 
den Schrecken der Kunde, die 
Wehen ein. Sofort brochlo 111011 
die Onroncss ins Bell und die 
l lebamme und die Perainepric· 
stcnn umsorgten sie Stunden 
sollten vcraehen. denn ror redo­
ra Madahn sollte es ein har1er 
Kampf Y.erden Das K.indlem 
lag \l.ohl nicht gerade. denn die 
Hebamme - eme erfahrene Frau, 
die schon vielen Kinder zur 

Arnncd. Alamlerende Kun­
de erreichte uns In den ersten 
Monden des Jahres 35 llal 
aw dem :Sorden des llen.og­
ttmu: Albemlsche Kritgsluau­
ftn s11rnmelttn sich ln Wlnhall, 
hlcß es. 

Sofort wurde der Ritterorden 

'0..'»11t l<ch1 � 
bcl11 tlci11 lk:h kr.Nlt: 

�11Chkttctl """ WMtcrk.Jt 
5-\ttt..-m wmtcl'kNf 

Hof S�'l>m. Wlcl1t�1fdf 

Welt verholfen hane - musste 
mehrfach eingreifen. Besorg1 
war der Alt-Baron, doch versi­
cherte man ihm, alles verliefe 
Z\\ar schmcnhaft. llber zur Zu­
fnedcnhe1t 

Mitten m der Nacht der 
Vollmond stand schon hell und 
klar am 1 hmmcl Ober der Burg 
Gevelsberg. da ertönte der 
Schrei cmcs neugeborenen Kin­
des durch die Flure der Burg. 
Ein Erbe wnrd dom Hause Rol­
hnmmor geboren! Doch - wel­
che Verwunderung. als nicht 
lang danach ein zweites Oe· 
schrei dem Cf$ICO folgte. Baro­
ness Fedora Madalrn �on Rot­
hllll1mcr-f1mholz hane nicht etn 
großes Kindlein unter dem Her­
zen getragen, sondern zwei! 
Freudig war da der Hof, denn 
alle drei hatten die schwere Ge­
burt Oberlcbt, und auch wenn 
sie sehr �chopn war, hielt Fe­
dora ihre beiden K.inder - ein 
�Udel und cmen Buben - in 
den Anncn. als der Großvater 
das Ocmach betrat. 

Nach dem Wunsch der Ellern 
Fedora \ladahn von Rotham­
mer-Fimholz und Loncald 
Pra1osmar von Rothammer sowie 
mit Zustimmung des Hauses 
F1mholz 1um F1mholz sollen die 
beiden Kinder die Namen Tra· 
vionc Rt1hJ111u1 und Vitus Adalor 
1rngen. Erbin ihres Vaters wird 
- dn ein wenig illter als ihr 
Bruder die kleine Traviane 
RahJana von Rolhammer-F1m­
holz. Welch eine Freude 
herrschte da auf der Burg Oe­
velsbcra! 

N1rulf Mehlmg11r 

Jetlt, da F1run das Land in 
seinem fros11gcn Gnrr hat. ere1g· 
ncn �ich allcrlea Sonderbarke11en 
So \Wrde m11 auch von einem 
Wagenzug berichtet, der unter 
�ch\\cter Bedeckung aus dem 
lsenhag ins gra1enfelscr Becken 
aufgebrochen ist Die Bedeckung 
bestellt aus SOldhngcn und 
:i:worgischen Armbrustern. Ob· 
wohl es mehrere Augenzeugen 
lllr diesen Wagen.wg gnb. schien 
niemand den Aunraggobcr oder 
du .licl du:scs WagcnlUges lU 
keimen Es bedurflc em1gcr Re­
cherchen. um dieses Rlt�I zu 
IOscn Der Baron von TandO!'ch 
hatte seinen \'ogt ausge�ch1ckt. 
um Octrc1de zu erwerben Die 
Anzahl der Wagen !isst vennu­
tcn. dass damit n1chl nur die 
BevOlkcrung Tandoschs untcr­
sl0t7.t \\erden soll So wird das 
Octrc1de wohl auch den Em­
wohncr der albcmischen Baronie 
Traviarim zugute kommen, da 
der Baron von Tandosch derzeit 
m Trav1arim im Namen des 
Reiches f"Or Frieden und S1cher­
be1t SOl'gc trigt Metne weiteren 
R�herchen haben ergeben. dass 
einer der Wagen beim Transporl 
durch Travianm vcrsch\\undcn 
i�t Ich konnte nich1s Ober den 
Verbleib des Wagen� herausfin­
den, dn keiner der Beteiligten 
sich dnzu llußern wollte. lc:h 
vcnnu1c, dass er von alhcmi· 
sehen Rebellen erbeutet worden 
15t 

Murak Rotschopf 

c:il\lbernier SAmmeln sich in Winl)All 
vom he1hgcn Stunn seiner Ho­
heit Ju1 Gorsam vom Großen 
Fluß aus dem Heerlager abgezo­
gen und :i:urOck nach Arrancd 
entundt Auch seme Hochgebo­
ren Vogt S1cggold Praiomund 
vom Berg J.H sammelt seine 
Truppen in Arraned. Das aminc· 
der Hccrloger wurde vor der Fc­
sle Drnchenfols nohe dem Orl 
Merselbnch an der Tommel auf­
geschlagen 

Wie mnn aus dem Heerlager 
von Semcr Hochgeboren vom 

Berg j.H und lhrer Hoch\\ßrden 
Sturmfels vernehmen kann, ist 
Arraned gcr0s1c1 und \\ohl m 
der Lage. die Albem1er aufzu­
halten. EIDZig der Ork. der \\je. 
der \'crmehrt m Arrancd auf· 
taucht, macht den Truppen Pro­
bleme. Allein in den letz1en 
Prnioslllufcn wurden drei OehOf­
hl in Drnnd gesol-tl. Zwor konn­
ten immer wieder Ork-Rollcn 
aufgcsp!lrl und vernichtet \\Or­
den. doch seheincn die Wildem 
Andcrgas1S noch genOgend 

Qutel" koscher' 

�Äl"enfAngschnnps 
1n �l"ülleobösen 

Ko5th I Wenge:nholm. Zum 
�euerun&sfest und der Ts:a· 
laA,>feltr seiner Hoheit Für.II 
ßlaslus \Om Ebersta:mm fand 
Ich \ltl Adel auf du Angen· 

burg 1u \\engtnholm ein, auf 
die Gastgeber Graf JaJlik \On 
Wengtnholm geladen hatte. 

ßc1 den andauernden Fest· 
llchkoiton nuf der Angcnburg 
wurden n11mch neue Kontnkt.i 
geknOpfl So auch i.wisch.:n 
ßrOllcnbO�cn und der Baronu: 
Blrenfang Vogt Barox. Sohn 
des Burgamon von Brttllenb&cn. 
schlou mit dem Baron von ßl­
rcnfllng cm Handelsabkommen 

Ab soforl wird die Baronie 
ßlrenfana den bebnnten und 
allcrort5 beliebten Büenfangcr 
Schnaps und guten Koschbasalt 
nach BrOllenbOsen liefern. Im 
Gegenzug wird das neue Blren­
fangcr SchOtzenbanner mit neu­
en zwcrgischen Armbrilsten au' 
BrOllenbOscn ausgestanet. Danut 
ist BrOllcnbOsen in den Xord· 
markcn das erste Lehen, da� 
den Dircnfangscbnaps un Her­
i.oatum \ertreibt. Da der \'ogt 
emcn edlusaveo Vertrag au�ac· 
handelt hat, '' ird BrüllenbO!ICn 
auch vorc�t das einzige Lehen 
111 den Nordmnrken bleiben, 
welches den Schnaps anbietet. 

Ocr Koschbnsalt wird in cr­
st1:r Linie fllr die Ausbesserung 
der Feste Steintrutz und der 
Fluchtburg Erzwacht ven\endc1 
Doch schhcßt der \iOgl cm \\01-
1crver1ncb des anti:magi�chen 
Ba�lti nicht aus. 

Holmar Fre1ens1111er 

Schwarzpelze zu verbergen 
Allem zu wissen. dass das 

Henogrum so web:rlabige Trup­
pen an �ncr �ordgrcnze hat. 
1�t 1ndc:. beruhigend. 

Huberllls Runcgord 

"Ok slt1t> d'wa$ 
fär �•115 «1� Alt. 

5chtt..'1.>dscl1wl1 W11 W1ntcrk.� 
5-\tt\.-rd Wmtcrk.Jt 

Hof S� W-.:ht�nfdf 
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�eln9erun9 tler �ur9 �rnustein 
Isora von Elenvina hatte 

bei ihrem Einmarsch in Alber­
nia während des Rahjamondes 
eine schwere Niederlage hin­
neJunen müssen. Sie war bei 
der Überquerung der Rodasch 
bei Crumold in einen von In­
vher ni Bcnnain persönlich ge­
führten Hinterhalt geraten 
und zurück geschlagen wor­
den. 

Die Verluste waren wohl er­
heblich, doch hatte man binnen 
weniger Wochen die Reihen 
wieder derart auffilllen können, 
dass ein Marsch wieder möglich 
erschien. Angeführt durch Oberst 
Lupold von Greifenberg und 
durch seine Havener Flussgarde 
verstärkt, hatte sich das Söldner­
heer der Fürstin erneut gen Al­
bernia aufinachen können. 

Jedoch zu spät traf die Für­
stin Albernias bei Crumold ein, 
nur um vom glorreichen Sieg 
des Reichsbehüter Jast Gorsam 
vom Großen Fluss über Invher 
ni Bennain zu vernehmen, nicht 
jedoch um selbst an diesem teil­
haben zu können. Darauf zog 
ihre Armee unter dem Kronen­
banner Albernias den großen 
Fluss entlang in Richtung Have­
na. Um ihre Rechtmäßigkeit als 
Fürstin des Landes zu unterstrei­
chen, hatte der Rcichsbehüter 
ihr das Banner, nachdem es in 
der siegreichen Schlacht den Re­
bellen entrissen wurde, feierlich 
überreicht. 

Nach der Einnahme der 
Junkerburg Schilteck stieß das 
Heer Ende de� Rondramondes 
in der Baronie Draustein auf 
die nächste große Herausfor­
derung, der Burg und Stadt 
Draustein selbst. 

Auf steilen Klippen Ober 
dem Großen Fluss am Bach Or­
kra gelegen, hieß es, die Feste 
habe seit den Zeiten des Thea­
terordens wohl jedem Angreifer 
und Eroberer zu trotzen ge­
wusst. Draustein war die 
Stammburg des älteren Hauses 
Stepahan, jener Linie des ehr­
würdigen Hauses, die sich treu 
hinter Invher ni Benannain ge­
stellt und das Reich verraten 
hatten. So hatten sich hier auch 
eine VielzaJ1l ihrer getreuen 
Streiter versammelt. 

Um dem Gegner jede Flucht­
möglichkeit zu nehmen, spaltete 
sich die Arn1ee der Fürstin nach 
der Einnahme Sehiltecks in zwei 
Haufen. Zum einen berittenes 
Fussvolk und leichte Kavallerie 
unter Dom Ludovigo Sforigan 
und die Hauptstreitmacht unter 
Oberst Lupold von Greifenberg. 
Der erfahrene almadanische 
Söldnerführer und umtriebige 
Reichsvogt von Ragath Dom 
Sforigan lies seine Kompanien 
und Schwadronen in weitem 
Bogen die Feste in Richtung 
Firun umgehen. Es galt, den 
Rebellen jedwede Fluchtmöglich­
keit zu nehmen. Indes näherte 
sich der Oberst Ober die Straße 
aus Kyndoch mit der Hauptsreit­
macht und dem Tross. 

Die Gefolgsleute der abtrün­
nigen Baronin Maelwyn Stepa­
han ä. H. und deren verbilndete 
Aufrührer hatten dem an-
rückenden Heer kaum bis 

keinen Wider-
stand 

ste. Sie hatten sich dagegen auf 
eine langwierige Belagerung ein­
gestellt, denn eine Feldschlacht 
wollte man nicht wagen. 

Eiligst war noch Volk aus 
der Umgebung in die Stadt am 
Fuße der Burg geflohen, als 
sich die Nachricht des nahenden 
Heeres verbreitet hatte. Nötige 
Vorräte waren in weiser Voraus­
sicht in großen Mengen heran 
gescbaffi worden. Wem es je­
doch nicht mehr rechtzeitig ge­
lungen war, oder wer auf die 
Gnade der Fürstin gehofft hatte, 
musste nun ein hartes Los auf 
sich nehmen. Manch ein kräfti­
ger Bursche und Magd wurden 
im Laufe der Belagerung für die 
Schanz- und Pionierarbeiten 
herangezogen. Mitgefilhrtes und 
bei der Belagerung Burg Schil­
tecks bewi!.hrtes Gerät wurde 
aufgestellt oder mit dem Holz 
der umliegenden Forste durch 
kundige Hiinde errichtet. 

Im Efferdmond verhinderten 
die schweren Regenfälle weitere 
Unternehmungen. Nicht nur 
wurde der Beschuss erschwert, 
da manch ein Geschütz durch 
die Feuchtigkeit Schaden nahm, 
bedeu tel das 0 bertreten des 
Großen Flusses zudem eine er­
hebliche Verschlechterung der 
Versorgung. 

Um im Vorfeld eine lange 
Belagerung zu vermeiden, hatten 
sich einige Getreue lsoras unter 
Führung eines Vertrauten des 
Oberst von Greifenberg wenige 

Tage vor Eintreffen der 
Streitmacht unter 
das Volk des Um­
landes gemischt. 
Später wa,ren sie 

· , als Flüchtlin­
ge 

getarnt in die Burg gelangt. Ihre 
Aufgabe bestand darin, der Für­
stin und ihren Soldaten bei ei­
ner günstigen Gelegenheit die 
Tore zu öffnen. Der Plan schlug 
allerdings fehl. Die Spione wur­
den entdeckt und an den Mau­
em der Festung als Warnung 
aufgeknüpft. 

Nach dem Scheitern dieses 
Vorhabens beschloss der Kriegs­
rat, wie bereits bei Schilteck zu 
verfahren. So begann Anfang 
Travia nach der Wiederherrich­
tung der meisten Wurf- und 
Schleudermaschinen der Be­
schuss. Zwar fügte man dem 
Ort manchen Schaden zu, doch 
war ersichtlich, dass die Festung 
auf diese Art nicht zu nehmen 
war. Der erfahren hornsiche In­
genieur, Hauptmann der Sappeu­
re und Pioniere der F!lrstin, Es­
qumo di Visteli, der seine 
Fähigkeiten bei der Erobcnmg 
Schiltecks bereits bewissen hatte, 
wurde abermals damit beauf­
tragt, einen Weg in die Festung 
zu linden. 

Letztlich gelang es Mitte des 
Traviamondes, eine Bresche in 
die Mauer der Stadt zu schlagen 
und in diese einzudringen. 

Der Angriff auf die Stadi 
Draustein erfolgte rasch und un­
erbittlich. Die Söldner gewä11rten 
all jenen, die sich zur Wehr set­
zen, nur wenig Gnade. So wur­
de ein Haus ums andere ge­
stürmt und jeder Straßenzug 
schnell erobert. Manch einer 
nutze bereits die Gelegenheit, 
um sich mit Plündergut einzu­
decken, obgleich die Kämpfe 
noch lange nicht beendet waren. 

Doch der Erfolg war nur von 
kurzer Dauer. Wenn auch reich­
lich erzürnt musste Oberst Lu­
pold seinen Hauptleuten nachge­
ben und zum Rückzug blasen 
lassen. Denn die Besatzung der 
Burg Draustein hatte die Wehr­
gänge besetzt und schoss unent­
wegt auf die heranstl1nnenden 
Söldner. Die meisten Einwohner 
und Flüchtlinge innerhalb der 
Stadt hatten sich ohnehin bereits 
l1inter die schützenden Mauern 
der Burg zurückgezogen. Nur ei­
nige Beherzte waren 
zurückgeblieben, um ihren Leu­
ten Zeit zu verschaffen. 

Oberst von Greifenberg ge­
dachte zwar, mit dem Angriff 
auf die Stadt auch gleich die 
Festung nehmen und die Belage­
rung siegreich beenden zu kön­
nen, doch war der Ausgang zu 
unsicher und der zu entriehrende 
Blutzoll den Söldnerfilhrer wohl 
zu hoch. 
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Eine andere Möglichkeit 
musste gefunden werden, in die 
Festung einzudringen. Esquirio 
di Visteli begann damit, durch 
den Wall der Stadt geschützt ei­
nen Graben auszuheben und 
Schächte anzulegen. Es galt, 
sich bis zur Mauer der Feste 
durchzugraben und dort einen 
Teil dieser zum Einsturz zu 
bringen. Aufgrund des ungünsti­
gen Untergrunds war dies kein 
leichtes. jedoch ein umso lang­
wierigeres Unterfangen. Doch 
ehe das Werk vollendet war, 
sollte es zu einem schweren 
Unglück kommen. 

Während einer Inspektion der 
Grabungen durch di Visteli 
selbst brach der Schacht zusam­
men und begrub alle Arbeiter 
und Söldner, die sich in diesem 
befanden. Große Wut Oberkam 
Oberst von Greifenberg, als er 
erfuhr, dass auch Esquirio di Vi­
steli von Golgari ereilt wurde. 
Schnell kam der Verdacht auf, 
einer der albernischen Helfer ha­
be aus Rache den Tunnel zum 
Einsturz gebracht. 

Nach dem das Lager lsoras 
im Morast zu versinken drohte 
und Siechen unter den Söldnern 
den Erfolg des Unternehmens 
bedrohten, forderte die Fürstin 
von ihrem Befehlshaber ein bal­
diges Ende der Belagerung. 

Doch erst Mitte des Boron­
mondes und dem ersten Schnee 
kam die Wendung. Hauptmann 
Fabriano Vardones, Anführer der 
grangorischen Pikeniere, sch.lug 
ein waghalsiges Unternehmen 
vor. Bisher hatten die Stepahan 
jedem Angriff von Land aus zu 
trotzen gewusst, waren stets 
rechtzeitig gewarnt. Jeder Ver­
such eines Sturn1es war schon 
im Ansatz gescheitert. Die Bela­
gerungsmaschinen würden in der 
gegenwärtigen Lagen keine 
schnelle Entscheidung herbeifllh­
ren und ein Untergraben war 
nach dem Verlust di Vistelis 
nicht mehr denkbar. Eine noch 
längere Belagerung galt es zu 
verhindem, da die Moral der 
Truppe stetig schlechter wurde. 

Auf den Großen Fluss wOrde 
man jedoch weniger achten, oh­
nehin konnte an dieser Stelle 
kein Schiff anlanden. Das Vor­
haben bestand darin, mit einer 
kleinen verwegenen Gruppe die 
Klippen heraufzusteigen und an 
einer günstigen Stelle in die 
Festung einzudringen. 

Oberst von Greifenberg war 
zuvor schon etliche Male mit 
dem streitbaren Grangorier an­
einander geraten, doch schien 
ihm das vorgeschlagene Unter­
nehmen einen Versuch wert. 

Unter der Führung des 
Hauptmanns wurde das gefährli-

ehe Unterfangen während einer 
bewölkten Nacht schließlich um­
gesetzt. Schnell waren die Tor­
wachen Oberwältigt. Nachdem 
das vereinbarte Signal gegeben 
und das Tor geöfföet wurde, 
stürmten lsoras Truppen heran. 

Den StunnangrilT führte wie 
bereits bei Schilteck der Oberst 
von Greifenberg selbst an. Nach 
den Monaten der Entbehrung 
leistete die Burgbesatzung und 
jeder Freiwillige, der eine Waffe 
zu halten vermochte, dennoch 
erbitterte Gegenwehr. Auch der 
Oberst nahm keine Rücksicht, 
und manch Söldling erblich bei 
der Härte seines Befehlshabers. 

Maelwyn Stepahan, ihr Vetter 
Baron Dhearic Stepahan zu Wal­
lersrain und eine kleine Schar 
Getreuer schlugen sich unter 
Aufbringung ihrer letzten Kräfle 
während der Wirren in der um­
kämpflen Feste durch die An­
greifer ins Freie. Obgleich die 
Baronin und ihr Gefolge nun 
kaum mehr als ein halbes Dut­
zend Reiter zählte, gelang es 
ihr, den Belagerungsring zu 
durchbrechen und sich abzuset-

zcn. 
Alle anderen Kämpfer des 

Hauses Stepahan wurden nieder­
gemacht, so sie nicht bereit wa­
ren, sich der Gnade der Fürstin 
zu ergeben. 

Die Feste wurde jedoch nicht 
wie bei Schilteck geschehen ge­
schleift. Stattdessen wurde be-

schlossen, diese ob ihrer günsti­
gen Lage herzurichten und eine 
Garnison zurück zu lassen, um 
das umliegende Land und weit 
wichtiger die Strasse von Kyn­
doch nacb Havena überwachen 
zu können. 

Sandrad A lgerein 

02\lberoischer -..,L;AodtAS �u '5oningen 

Honingen - Zum Erneue­
rungsfest 1028 BF fanden sich 
auf den Ruf Fürstin Isoras von 
Elenvina ihr und dem Reich 
loyale Hochadlige, Junker, Edle 
und Ritter aus ganz Albemia 
am provisorischen Forstenhofe 
zu Honingen ein, zusätzlich wa­
ren nicht wenige Adlige aus den 
Nordmarken und dem Windhag 
sowie Vertreter des Reiches auf 
Einladung Ulrer Durchlaucht an­
gereist. Gleich zu Beginn des 
Landtages leisteten die stolzen 
Adligen Albernias ihrer Fürstin 
den Treueid und forderten diese 
anschließend eindringlich auf, 
mit aller nötigen Härte gegen 
die „anmaßende Usurpatorin aus 
dem Hause Bennain und ihre 
verblendete Gefolgschaft" vorzu­
gehen. Zuvor hatten die Stände 
Albemias festgestellt, dass die 
Reichsverräterin luvher ni Ben­
naiu und ihre Anhänger „nicht 
nur eine Gefahr für unser aller 
liebliche Heimat, sondern filr 
das Erbe Kaiser Rauls insgesamt 
und gar die heilige Ordnung Al­
verans" seien. Daraulhin er­
mächtigten sie ihre Provinzher­
rin, eine Sondersteuer zu erlas­
sen und in Elcnvina um Reichs­
hilfe zur Niederwerfung der Re­
bellion zu bitten. Ausnahmslos 
alle albemischen Adligen, die 

Fürstin lsora von Elenvina nicht 
bis zum 1 .  Phex 1028 BF die 
Treue geschworen hatten, wur-

den in Fürsteoacht gestellt. 

Herdbrand Brauer 



Oarpallen. Wfc wir In der 
leti.ten Ausg:1be der NN be­
richteten, klimpfen die Ritter 
des Sturmordens Seiner Ho­
heit Jast Gorsnm vom Großen 
Fluß tapfer Im Darpatischen 
Fürstentum. un erreichten 
uns aus dem Heerlager im 
Norden Darpalicns In der Bn­
ronle Friedwang weitere Mel­
dungen über den Kampf des 
Ordens und dem Bund der 
Schwanen Sichel gegen die 
Schergen des Dämonenmei­
sters. 

„Nachdem wir ohne Verluste 
den Or1 Efferding eingenommen 
haben und ihn wieder dem dar­
patiscben FOrstcntum einverlei­
ben konnten, gab es immer wie­
der kleine SchnrmOtzel an der 
Grenze Friedwangs, doch waren 
die Angreifer stets nur in klei­
nen unkoordinierten Gruppen 
unterwegs. Uns fiel es leicht, 
den Feind zurOckzuschlagen. bis 
am vorigen Tage seine Excel­
lenz Barnbelm von Ähreogaller 
ins Lager rin. 

Wir sollten am morgigen Tag 
in den frOhen Morgensrunden 
nulbrechen, die Vorhut der 
Streitmacht des Sichelbundes 
Obernehmen und den Weg nach 

.Snrte �impfe in �nrpntien 
Fricdwang sichern. 

Doch etwa auf halbem Weg 
gerieten wir in einen Hinterhalt. 
Es war schrecklich. Pfoile zisch­
ten wie ein Schwann ·wespen 
durch die Luft und schon stOn­
te mein Herr Ulfried getroffen 
von seinem Schlachtross. leb 
stieg ab um ibm zu helren. Als 
ich ihn erreichte brach ein Getö­
se um mich herum aus und mir 
wurde schwarz vor Augen. 
Später schlug ich meine Augen 
auf und fand mich nuf dem 
Rocken liegend neben meinem 
Herrn irn Gras. Ein Wundheiler 
kOmmene sich um meine Kopf­
wunde. Der Herr Ulfried IJ'\lg 
seinen Arm in einer Schlinge, 
doch lachte er schon wiederl" 

Bericht eines nordm6rker Knap­
pen l lleerlager bei Loskarnossa 

„!eh hab schon viel erlebt, 
aber das war das Schlimrnstcl 
Einige von uns stOrzten von 
Pfeilen getroffen vom Pferd -
doch dann brach das Unheil ersl 
los! Es mOssen Ober Hundert 
gewesen sein, die auf uns ein­
stOnntcn. Über Ihnen wehte ihr 
Dll.monenkronenbanner. Wir gin­
gen zum Gegenangriff Ober, und 
schon wehte das Ordensbanner 
neben dem des Herzogtums. Der 

Aufprall wer ht1rt Meine Lanze 
tötete einen SOldncr, doch gleich 
darauf wurde ieb vom Pferd ge­
zogen. Allein ein rettender Hieb 
eines anderen Ri11ers rettete 
mein Leben und ich kam auf 
die Foße. Wir kllmpften, bis Ne­
bel aufkam. Der Großmeister 
befahl uns auf den Hügel in 
Deckung, wo wir uns besser 
verteidigen konnten. Ich weiß 
nur noch, dnss dann endlich 
Marschall Corelinn von Hochfels 
mit dem Resl des Heeres kam, 
die Angreifer hnben wir geschla­
gen!" 
Weibel Lerlda11u von Sehellenberg 

/ 20Me1/cn vor Fnedwang 

„Verrat war es. gemeiner 
Verrat! Ein Mitglied des Bundes 
der Sehwarzen Sichel muss es 
gewesen sein, denn sonst wusste 
niemand unseren Weg. Fast hät­
te es uns erwischt und wir wA­
ren alle gestorben. Tapfer focht 
ich an der Seite seiner Excel­
lcnz von Ährengatter, als auch 
noch drei Dllmonen auf dem 
Schlachtfeld aufleuchten - in ih­
ren schwar.i:en Kutten, mit 
Schwer! und Peitsche kamen sie 
auf uns iu. Keine unserer Waf­
fen konnte sie aufhalten und 
viele riefen die GOtter um Hilfe 

- Zl-

an. Endlich renete ein komi­
scher Nebel uns das Leben. Die 
Dllmonen verschwanden unter 
WOlendem Geheul und wir 
konnten uns zurückziehen. Die 
Göller wissen, wer uns zur Hil­
fe eilte, leb von meiner Seite 
danke dem oder den Reitern " 

Hauptmann leon Eberw11lf 
v. Tannw1rk I 20 Metlen 

vor Frredwang 

Darpaiien scheint schwer ge­
troffen. Nur unter großen Gefah­
ren erreichen uns Berichte aus 
dem F!lrstentum, da unsere Bo­
ten stets feindliche Linien 
durchqueren mOsscn. Berichten 
zufolge ist das darpatische Für­
stentum zum grOßten Teil vom 
Feind besetzt. Laut werden die 
Rufe nach Hilfe in diesen Ta­
gen, besonders nach den Trup­
pen seiner Hoheit Jast Gorsam 
vom Großen Fluss. 

Die Lage indes ist undurch­
sichtig. Es bleibt zu honen. dass 
unsere Rillcr sich tapfer schla­
gen und des Verräters bald hab­
hafl werden. 

H11bert11$ R11negard 

�As �Anner .tes �eiches über --Seshw1ck 
Seshwick. Wührend das 

H ccr aus rckhschcn und 
nordmiirklscllen 'fruppen noch 
nic.ht die Grenze tum König­
reiche Albemln überschritten 
hatte, ereilte die Landthaupl­
frau Isewclne von Weiseprein 
eine dringende ßots.chaf1, di­
J"ekt zu ilbergcben an den er­
habenen Rekluregcnten Jast 
Gorsnm vom Großen Fluss, 
überbracht von einem Boten 
des albernischen Barons von 
Seshwkk. 

Seine Hochgeboren Baron 
Cailinn Stepahan von Seshwick 
unterstellte sjcb mit diesem 
Brief der kaiserlichen Krone, 
vertreten durch den gcwilhllen 
Reichsregenten. Doch die Lage 
des Barons und seines Lehen 
sei nicht die beste, schrieb der 
Baron an den Regenten, denn 
bedrängt von seinen Nachbarn. 
welche der abtrilnnigen falschen 
KOnigin lavher die Treue hiel­
ten, war Baron Cailinn Stepaban 
gefangen auf seiner Stammburg 
bei Seshwick. Daher erbat er 
sieb die Hilfe des Reiches, ihm 
in dieser Notlage beizustehen 
und seine unverbrQchliche Treue 
auf diese Weise zu entlohnen. 

Seine kaiserliche Hoheit enr­
sandte somit, vertreten durch 

seine getreue Landthauptfrnu lse­
wcine von Weiseprein, ein Kon­
tingent von einem Banner kai­
serlicher Fußsoldaten sowie zwei 
Lanzen berittener SpDher und ei­
nigen Truppen des Adelsaufge­
botes unter dem Befehl des Ba­
rons Ulfried von Fimholz. So­
fort setzte sieb selbiger mit der 
BaronesM Allesandra von Kal­
denberg, seinem eigenen Ritter 
Loncald von Rothammer und 
dem kaldenberger 
Ritter 

Kaiman von Heitemachl an der 
Spitze des Kontingentes in Be. 
wegung, umging Honingen und 
setzte auf Seshwick zu. An der 
Grenze zur Baronie wurden sie 
von Reitern des Barons zu 
Seshwick aufgegriffen - die La­
ge des Barons sei gesichert, 
Seshwiek (Stadt) frei, doch dns 
Umland werde terrorisiert von 
Schergen un tcr des Barons Bru­
der Befehl. 

Baron Ulfricd von Fimholz 
befähl dnrauihin weiter 

den Marsch gen 
. :-.�:;·� Seshwick. denn 

;: ··'''... .. . j . /,.· · ' 

sein Befehl 
lautete, den 
Baron Cailinn 
zum Herzog zu 
bringen, auf 
dass selbiger 
vom albemi-
schen Baron 
den Treueeid 

empfangen 
kOnne. So ge­
schah es dann 
auch, und wAh­
rend Baron Ul­
fried von Fim­
holz mit dem 
größten Teil 
des Kontigcntes 
in Seshwick 

zur Sicherung der Baronie ver­
blieb. eilten seine treue Ge­
mahlin Baronin Lindgnrd von 
Fimholz, Baron C11ilinn Stepa­
han von Seshwick und der Edle 
Loncald von Rothammer mit­
samt einer Lanze Reiter als Ge­
leit zurnck, denn es galt. den 
Baron von Seshwick sicher zum 
Regenten zu bringen. 

Baron Ulfricd von Fimholz 
zog das Banner des Reiches 
Ober Seshwick auf und trieb mit 
den Fußsoldaten. den kaldenber­
ger und fimbolzcr Kilmpcn und 
der verbliebenen Reiterei die 
Mannen des verräterischen Ba­
ronsbruders von So:�hwick 
zurOck - es ist zu vermuten, 
dass der Scherge sich mit sei­
nen Mannen den Rebellen der 
Bennain anschloss. 

Baronin Lindgnrd und der 
Edle Loncald geleiteten Baron 
Cailinn Stepahao sicher zum Re­
genten, und dort leistete der Ba­
ron freiwillig, klug und gerecht 
den Treueeid vor dem Regenten. 
Hoffen wird. dass die wahre 
Einsicht alle Führer der alberni­
schen Rebellen noch ereilen mo­
ge! 

Nm1/[Alehlmger 
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�eichsstrnfle 
wir.t her9erichtet 

Honingcn. Seit Jahren ver­
kommt und verfällt die Reich­
straße zwischen Honingen und 
der nordmärkischen Grenze und 
war an einigen Orten bereits un­
passierbar. Im Zuge der Befrie­
dung der Aufstände in Albernia 
beaufuagte die Schatzkanzlei des 
Reichs einen koscher Baumei­
ster, den Straßenabschnitt wieder 
in Stand zu bringen. Die Gefahr 
von Überfällen durch Aufständi­
sche ist nicht auszuschließen, 
darum wurde ein Leuenant der 
Elenviner Flussgarde mit einem 
halben Fähnlein Krieger mit der 
ehrenvollen Aufgabe betraut, die 
Baustelle zu schOtzen. Auch 
wenn die Arbeiten noch andau­
ern: Reisende und Kaufleute 
werden die Ausbesserung be­
grüßen. 

Sandrad A lgerein 

o2\bilncht wi.terset�t sich .tem Willen .tes �eiches! 
Oberst der c>2\bilAcbter �eiter rene9At 

Reichsstadt Abilacht. Wäh­
rend das Heer unseres Reichs­
regenten tapfe1· und siegreich 
nahezu die die ganze Land­
grafschaft Honingen besetzte, 
erreichten die Redaktion unge­
wöhnliche Nachrichten aus 
Abilacht. 

Ein jeder hatte damit gerech­
net, dass sich das noch im Neu­
aufbau befindliche kaiserlicher 
Garderegiment "Abilacbter leich­
te Reiter" unter dem darpati­
schen Obristen Wyndor von 

Salz al.tS Orgils Hci!-tt 
scJ.n.ttcckt t-ttir fcitt! 

Bestes Stcm- w\b S�iscsalz � 
echte!11 110rbm.iirltcr .Abl.w.i. 

Sdm11?dd viel licsser als 
4'1licr11iscl1es .Mcers.N:! 

Der S*m:ister iw l<leml>in'Sl?tt­
BN·0ttie Orsils Heb+\. 

Firunslicht eindeutig zum Reich 
bekennen wOrde. Aber das Ge­
genteil war der Fall. Der rene­
gate Obrist hat anscheinend 
selbst die Macht in Abilacht an 
sich gerissen. Den Baron der 
Mark Abilacht, Glennir ui Llud, 
hat er aus der Stadt und von 
dessen Burg vertrieben und der 
Stadtmeister Brin Nalwyn koo­
periert mit dem selbstgefälligen 
Offizier. 

Da Abilncht ein strategisch 
wichtiger Knotenpunkt zwischen 

� läßt jeW 
Hieb �ich k2Jt: 

13n.tStpNtUr 
Wl1 Wmterkalt 

Sattlerei Wittterkalt 
Hof SillxtrtNm. 

Wicl1tettfds 

der Reichsstraße II! und der 
Reichslandstraße gen Havena ist, 
wird davon ausgegangen, dass 
seine kaiserliche Hoheit Jast 
Gorsam vom Großen Fluss nicht 
lange dulden wird, dass ein 
übennütiger Obrist auf eigene 
Faust regiert. Angeblich soll 
Wyndor von Firunslicbt weder 
albemische Rebellen noch kai­
serlich-nordmärkische Trn ppen in 
"seine" Stadt einlasseu. 

Omelda Öchsle 

Die werbctt 
J.rul'0ert Jahre alt: 

lt0$SpattUr 
VOtt Wmt� 

Sattlerei Wmterkalt 
Hof SilbertNm. 

W1Cl1tettfds 

�ie -.te9entle tles '5eili9en �itrnm 
Es war an einem e1s1gen 

Firnnstag im efferdwärtigen Ei­
senwald. Schwere graue Wolken 
verdeckten den Himmel, Praios' 
Antlitz war nicht zu erblicken. 
Ein niederböllisch kalter Wind 
rüttelte an den kahlen Ästen der 
Bäume, und Schneetreiben er­
füllte die Luft. 

Auf der Via Ferra ritten drei 
junge Ritter im Rock des Her­
zogs vom Großen Fluss. Sie ka­
men aus dem Almadischen, wo 
der einzige noch lebende Sohn 
des Herzogs mit seiner Gattin 
überwinterte, und hatten bereits 
viele anstrengende Tagesritte 
hinter sich. Die Gattin des 
Kronprinzen, der von äußerst 
schwacher Gesundbeit war, hntte 
in vielen Ehejahren bislang noch 
keinem Erben das Leben ge­
schenkt. Der alte Herzog war in 
großer Sorge, dass sein Sohn 
der letzte seiner Blutlinie sein 
könnte. Täglich flehte er die 
Zwölfe an, und einem jeden sei­
ner Untertanen war es befohlen, 
jeden Tag ein Gebet an die 
Frau Tsa zu richten, auf dass 
dem Herzogtum ein Thronerbe 
geschenkt werde. Die brennende 
Sorge um seine Provinz ließ den 
Herzog von Tag zu Tag zuse­
hends altem. Doch nun war das 
Wunder geschehen, ein gesunder 

und kräftiger Knabe ward gebo­
ren! 

Die drei Ritter waren vom 
Erbprinzen umgehend ausge­
schickt worden, um die freudige 
Nachricht zur Feste Eilenwid­
Ober-den-Wassem zu tragen, auf 
dass der Herzog sieb an der 
Neuigkeit ergötze. Doch in der 
Kälte war der Boden gefroren. 
Die Reiter mussten achten, dass 
ihre Pferde nicht ausglit1en und 
kamen nur noch langsam voran. 
Sie ritten also so schnell sie nur 
konnten durch die grimmige 
Kälte, die von Tag zu Tag bitte­
rer wurde. Das schöne Elenvina, 
der Herzöge Heimstatt, konnte 
nicht mehr weit sein, es dunkel­
te nber schon. Vielleicht bis 
zum Morgengrauen mochte es 
möglich sein, die hoch aufragen­
den, granitenen Mauem zu 
erblicken. Da sal1en die Ritter 
eine JagdhOtte am Wegesrand. 
Einer der drei Boten, der vor 
Kälte schon ganz blaue Lippen 
batte, sprach zu seinen Kamera­
den: „Ich bitte Euch, lasst uns 
hier rasten bis morgen früh. Ich 
kann meine Glieder nicht mehr 
bewegen, bald kann ich mich 
nicht mehr im Sattel halten." 

Der zweite Ritter stimmte in 
das Klagelied ein, und die bei­
den setzten ihren Ritt nicht fort. 

Doch der dritte Reiter, der die 
Befelilsgewalt Ober die beiden 
Widerspenstigen hatte und den 
Namen Nitram trug, fühlte sieb 
emz1g seinem Auftrage ver­
pflichtet, und orderte die beiden 
anderen, den Ritt fortzusetzen. 
Doch diese weigerten sieb statt­
haft, drohten gar mit ihren 
scharfen Klingen. Um seinen 
Auftrag nicht zu gefährden, sah 
Nitram keine Möglichkeit, als 
alleine weiter zu reiten. 

So blieben zwei der jungen 
Ritter in der schützenden Jagd­
hütte zurOck, wälirend Nitram in 
die finstere, stemtose Firunsncht 
hineinritt. Er hatte Sorge um 
sein treues Streitross, das ihm 
schon so lnnge gute Dienste 
geleistet hatte. Daher ritt er vor­
sichtig auf dem schlechten, ge­
frorenen Weg weiter und achte­
te, dass das Tier keinen Scha­
den nahm. Er gab seinem Pferd 
die letzten Körner aus dem Ha­
fersack, er selbst hatte schon 
seit zwei Tagen nichts mehr ge­
gessen. Die Jagdhütte war bald 
nicht mehr zu sehen. 

Der Wind wurde stärker, und 
das Schneetreiben wurde immer 
dichter. Feine Schneeflocken 
wehten dem tapferen Nitram 
wie spitze Nadeln ins Gesicht. 
Er bOllte sich noch fester in sei-

nen weiten, warmen Pelzmantel 
und hielt mit blau gefrorenen 
Fingern die Zügel fest. Kurz 
hinter einem einsamen, verlasse­
nen Gehöft trat unversehens ein 
iinnlich gekleideter und vom 
grimmen Froste gezeichneter 
Greis zum Pferde des Ritters 
und bettelte diesen mit schwa­
cher, flehender Stimme ru1: „Oh, 
Hoher Herr, zeigt Erbannen mit 
einem am1en alten Manne und 
gebt mir einen Teil Eures ach 
so langen Mantels, auf dass ich 
nicht erfrieren muss." Der 
pflichtbewusste Ritter sah jedoch 
die Gefahr, dass er selbst auf 
dem Wege zur EilenwYd erfrie­
ren könnte und seine Nachricht 
nicht den Herzog erreiche1J wür­
de. Er erwiderte daher voller 
Entschlossenheit: ,,Nein, Bettler! 
Ich kann Illm nichts von mei­
nem Mantel geben, mm weiche 
Er von meinem Wege!" Doch 
der Bettler wurde unverschämt. 
griff erst nach den Zügeln des 
Rosses uud dann mit gierigen 
und überraschend starken Hän­
den nach dem Mantel des Rit­
ters, um ihm diesen von den 
Schultern zu reißen. Der alte 
Mann drohte mit seiner Dreistig­
keit erfolgreich zu sein, da zog 
Nitram mit einem tausendfach 
geübten Griff sein langes 
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Schwert aus bestem Ei­
senwalder Stahl. Ohne 
zu zögern und mit ei­
nem einzigen kräftigen 
Hieb spaltete er das 
Haupt des Bettlers in 
zwei Teile, so dass die­
ser augenblicklich hin­
tllber fiel, und sein Le­
benssaft sich in Strö­
men in den blüten­
weißen Schnee ergoss 
und auch Nitrams Klei­
dung mit tiefroten 
Spritzern besudelte. Der 
Ritter sprach ein Toten­
gebet für des Erschla­
genen Seele und säu­
berte seine Klinge, an 
der das Blut bereits zu 
dicken Tropfen gefroren 
war. Danach ruckte er 
seinen wohlig wannen 
Mantel zurecht und 
machte sich wieder auf 
den Weg in Kälte und 

1"'"---:�:="�="""io:::::=��-r------r----�-1.11c::�=-..:::::7:="""-71 In der folgenden Nacht 

Dunkelheit. 
Es war nicht lange 

nach Morgengrauen, da 
erblickte der einsame 
Ritter die Zinnen der 
Herzogenburg Eilenwid­
Ober-den-Wassern. Die 11<--:.....;:::;...e.:::.....::::i:::::::11� 
Stadtwachen am Tor 
Elen vinas ließen ihn 
sofort ein, und wenig 
später befand sich Nit­
ram im Rittersaal der Burg, um 
seinem Herzog getreulich Be­
richt zu erstatten. Der alte Herr­
scher war unbeschreiblich erfreut 
Ober die frohe Botschaft aus 
dem Almadischen. Seinem Sohn 
war ein Erbe geboren worden, 
die Zukunft des Herzogtums 
war gesichert! 

Da fragte der gute Herzog, 

ln Turehall am Salzbnmnen 
trieb einst der Salzgeist sein 
Wesen. Er zeigte sich immer 
dn:i bis vic:r Tage: vor einer 
Überschwemmung, schritt vom 
Großen Fluss auf die Stadt zu 
und rief: "Raumt aus! Raumt 
aus!" So weit aber, als der 
Geist in die Stadt hineinschritt, 
so weit lrat jedesmal in den 
nächsten Tagen der Große Fluss 
über seine Ufer. 

Der Geist, obwohl von der 
Geweihtenschaft gar nicht gut 
gelitten, tat niemandem etwas 
zuleid, wenn man ihm keine 
Beachtung schenkte. Sobald ihn 
aber jemand aus Neugier oder 

Der Heilige N itram 
Illumination aus .Legenden des Eisenwaldes', 

Folio erschienen zu Twergenhausen Im Jahre J 028 BF 

was denn mit dem Pelzmantel 
des Ritters geschehen sei, was 
die Blutflecken darauf zu bedeu­
ten hätten. Nitram berichtete be­
scheiden und wahrheitsgemäß, 
wie es sich begeben hatte, und 
der Herzog der Nordmarken 
sprach zu ihm: „Mein guter Rit­
ter, Thr habt nicht anders gehan­
delt, als ich es selbst getan hlit-

te und von jedem meiner Vasal­
len verlange! Praios schaut mit 
großen Wohlgefallen auf Euch!„ 
Danach schickte der Herr der 
Eilenwrd seine Mannen aus, die 
beiden befehlsverweigemden Ka­
meraden Nitrams zu suchen, 
und sie wurden noch am selben 
Tag enthauptet, ganz wie es das 
Gesetz befahl. 

.Z,er �nl�9e1st von 7urehnll 
Mutwillen anrief, erschien er 
ihm sogleich in einer schreckli­
chen Gestalt: als zottiges Kalb 
mit fenstergroßen, feurigen Au­
gen, so dass den Vorwitzigen 
Angst und Entsetzen packten. 
Ganz schlimm erging es einem 
Salzsieder, der es gewagt hatte, 
ihn zu necken. 

Als di.eser einmal bei Nacht 
noch an der Arbeit war, steckte 
der Salzgeist seine gewaltige 
lange Nase durch einen Spalt in 
der Wand des Siedehauses und 
fragte: "lsch' des koi Naas?" 
Der Sieder, nicht faul, füllte 
rasch ein Gefäß mit siedendem 
Wasser, goss es dem Geist auf 
die Nase und rief: "lsch' des 

koi Guss?" Ehe er sich's aber 
versah, hatte ihn der Geist ge­
packt und Ober den Fluss hin­
weg nach Windhag geworfen, 
wo er mit zerschmetterten Glie­
dern Jiegenblieb, und dabei ge­
schrien: "lsch' des koi Wurf? " 

Der Salzgeist wurde darauf-

U!bcr�. 
Vttischl�. J>apk?r 

Ob mit Volt> vcrti:rt 
ober t10c:J.i cbler. 

Vrnvlxitims cbdstcr Stoffe. 
Wir werbe» IJ.irc11 V\imscJ.ic11 

scrccht. 

Di.:�itlbc1'l!i Gia!'l10SCJ.i 
Im D� Gra!'l10SCJ.i. 

Drilbi>öscl'I 

erwachte der Ritter durch 
ein helles Licht. Ein gOl­
dengleißender Falke, der 
Herr Ucuri, der VerkOn­
der der gö1tlichen Ord­
nung des Hem1 Praios 
und Wächter der Nacht­
stunden, schwebte in der 
Kasematte, in der Nitram 
untergekommen war. Der 
Herr Ucuri, ganz erhaben 
und voller Pracht, hub an 
zu sprechen: „So gehor­
sam und pflichtbewusst, 
wie Du warst, sollst Du, 
stolzer Ritter, dem Gott 
der Könige und König 
der Götter dienen!" 
Dieses Erlebuis bewegte 
Nitram aus tiefstem Her­
zen. Er fühlte sich aufge­
rufen, dem Pfad des 
Herrn Praios zu folgen. 
So quittierte er, nachdem 
er die Erlaubnis seines 
Herzogs erhalten hatte, 
seinen Dienst und trat 
voller heiligem Eifer der 
Gemeinschaft des Lichtes 
bei, in der er schon bald 
die Weihen des Herrn 
Praios empfing. Mit sei­
nem ?flieh !bewusst sein, 
seiner Geradlinigkeit und 
seinem Sinn für die 
praiosgeflillige Ordnung 

stieg Nitram schon bald zum In­
quisitor auf und wirkte bis zu 
seinem Lebensende selbstlos für 
den Boten des Lichtes, den 
Statthalter Praios' auf Deren. 
Viele Ritter allOberalJ im Raul­
schen Reiche folgen bis heute 
dem strahlenden Vorbild des 
Heiligen Nitram. 

hin aber von einem Praiosge­
weihten ausgetrieben, und soll 
bislang nicht mehr gesehen wor­
den sein. 

Andere sagen, der Geist habe 
den Siedeknecht auf den Berg 
beim Eisernen Törlein geworfen. 
wo der Galgen stand, der da­
nach aber abgebrochen wurde, 
weil die daranbaumelnden Kada­
ver, wenn die Sonne gegen sie 
schien, in einige Häuser der 
Stadt ihre klunkemden Schatten 
warfen, was nicht appetitlich 
war, wenn sie Ober das Essen 
dahinglitten. 

Hesindiago Wagenknecht 
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�uben von Qrntenfels 
t'timm sute selbe 'ltüben, put3 sie fein unb scl)neib sie in 
bü1me 9c[)eiben. t'timm ben 1\esßel, 9äns in tief unb bünste 
bie 'llüben in rrutet �uttet. ?Dann sie� fette �tU{)e aus 'ltin­
bet:fnocl)en ba311 unb !Jib ein paat: Stcäuc[)(ein 'C!:ymian ba3u. 
?Darm nimm 6al3, unb wenn bu [)ast, sema{)lencn Pfcffec, 
fass es sut foc[)en, biß bie gelben 'ltüben sac sinb. 
<bäns ben lt.esse( wiebet: [)oc[). 
t'timm bas selb oon bt:ei bis uiet l!:iet:n unb t:ü{)t es untct 
ben Saft oon wei�n 'C!:t:auben, obet: wenn bu ben nic9t [)ast, 
bm Saft oon iipfdn. 
?Darm [)o( einen festen 1\äse, bell eannst bu SUt teibett Ullb 
bann sibst bu bie 1\äsct:aspeln unb bas mit 'C!:t:attbensaft 
uecquit:lte l!:i!Jelb in bie Suben unb 3ie9st es uot:sic[)tig un­
tet:. 3Die Suben batf nic{)t 3U [)ei� sein, sonst [)ast bu lt.lum­
pen in bet: Subn, sie bat:f nicC)t 3u falt sein, sonst scl)111il3t 
bet lt.äse nic{)t. 
tilit t'telfenwuc3, �nbuffula, wenn bu [)ast 1\ut:fuma unb 
t11usfat abscl)mecfen.  
Wenn alles rrut oeccül)t:t, bann {)äns ben 'C!:opf tiefet: unb 
lass bie 6ubn noc[)mals aufwallen, abet: auf sat: feienen 
jaU bat:f sie foc[)en. 
90 [)ast bu auc[) im tl){ntet: eine soube Subbn. 

Vitus von Buchenbilhl 

Irdisch: 
Geputzte und in Scheiben geschnittene Karotten in Butter andlln· 
sten. Mit Fleischbrz1he aufgießen, Thymian, Salz, Pfeffer dazu und 
ca. 15 min (je nach Menge länget) kochen lassen. 
Wenn die Karotten gar sind, Käse, Gewilrze und das mit Trauben­
saft verquirlte Eigelb unterziehen. Nochmals aufwallen (aber nicht 
kochen!) lassen. 
Eine ganz aussergewöhnliche, silßliche Suppe die sich wunderbar 
daz11 eignet Spie/runden z11 verpflegen: Die Karotten vorkochen, 
kalt werden lassen. Später wieder heißmachen und, Käse, Eier; Saft 
und Gewilrze daz11geben. 

RezeptfiJr 4 Personen: 
500 gr Karotten 
50 gr. B11tter 
Vz l Fleischbrilhe 
1 Zweig Thymian 
Salz, Pfeffer 
59 gr. Geriebener Emmentaler 
1 Nelke, Zimt, Safran, Muskat 
ll, l. weißer Traubensaft 
3-4 Eigelb 

�ie �peoneweih 
Es ist eine Woche nach dem 

Saatfest. Das Grau der ersten 
Morgendämmerung lagert sich 
um den ehrwürdigen Rat­
hausturm der alten Stadt Herzo­
gen furt, und schon hallen von 
seinem eisenbeschlagenen Tore 
hinaus auf die Hauptstraße wun­
derbare Töne. Ein kleiner Hau­
fen von Kindern hat sich dort 
aufgestellt, unermüdlich rnfend: 
„Spenneweih vom Rathaus, 
Spenneweih vom Rathaus!" 

Nach kurzer Zeit naht sich 
ein zweiter Trupp, unterwegs 
hier und da verstärkt, und rich­
tet merkbar aufgeregt seine 
Schritte ebenfalls auf das Rat­
haus zu. Verdutztes Stehenblei­
ben, als sie die anderen gewah­
ren. Doch kurz entschlossen eilt 
der Trupp in die Nebenstraßen, 
und nun bört man, wie sie zu 
den Fenstern der Häuser hinauf­
rufen: „Aidan, Witta, schnell, 
steht auf, die Neustädtschen ha­
ben die Kleppe!" Bald ist der 
Trupp erheblich angeschwollen 
und rückt im Sturn1schritt die 
hohe Ratstreppe hinauf. Ein 
kurzes Gemenge, und sie haben 
den Platz besetzt - die anderen 
entweichen. 

Von neuem erschallt es: 
„Spenneweih vom Rathaus, 
Spenneweih vom Rathaus!" 
Plötzlich Stille - nichts sichtbar 
als ein wirres Durcheinander 
von kleinen Fäusten, die aufein· 
ander losarbeiten. Aber die Neu­
städter sind zu schwach, die Er­
oberer aus der Altstadt halten, 
mögen die Finger von Hieben 
schmerzen, die messingsche TOr· 
klinke (Kleppe), die Trophäe des 
Tages. 

Sind an dieser Tor die älte­
ren Kinder bis zu 14 Götterläu­
fen versammelt, so hält an dem 
Nebeneingange das kleinere 
Volk, das nach und nach er­
scheint und von ferne die 
Schlacht bewundert. Auf den Ar­
men trägt man die Kleinsten 
heran. 

Was aber soll der Hader der 
Parteien? Nun, seit unvordenkli­
cher Zeit - man sagt seit 442 
BF - ist von viel ehrbaren Rit­
tern und Junkern den Herzogen­
furtern ein Acker, genannt die 
Spendehufe, zum ewigen Ver­
mächh1isse gestiftet worden. 
Jahraus, jahrein wird nun seither 
- auch der jüngste Krieg hat 
daran nichts geändert - aus den 
Einkünften des Vern1ächtnisses 
an jedes Kind, ob ann oder 
reich, ein Wecken verteilt, der 
von der Stiftung den Namen 
Spendewecken (im Dialekt 
„Spenneweih") erhalten hat. 

Einst hatten die Herzogenfur­
ter Ratsherren das Vermächtnis 
vergessen und den Spenneweih 
nicht backen lassen; oder moch­
te es sein, dass sie den alten 
Brauch in Wegfall kommen las­
sen wollten. Da erschien eine 
Gans in der Stadt, die beständig 
rief: „Spenne, Spenne!" Dadurch 
erschrecl..1, führten die Ratsher­
ren die Spende gemäß dem Ver­
mächtnis wieder ein. Nach einer 
anderen Erzählung erschien an 
dem vergessenen Spenneweihta­
ge plötzlich eine Henne mit ih­
ren Kücklein auf dem Rathaus­
saale und lief den Ratsherren 
zwischen den Beinen herum, oh· 
ne dass man sie wegzutreiben 
vern1ochte, noch dass man ein 
Kücklein hätte beschädigen kön­
nen. Auch darin erblickte man 
die Mahnung, das alte Ver­
mächtnis in Ehren zu halten 
und den Spenneweih wieder 
herzustellen. 

Nicht der Wert der Gabe, 
sondern das gleiche Recht, sie 
sich holen zu dürfen, bildet für 
die Kinder eine Freude, die die 
regelmäßige Wiederkehr eher er­
höht als abschwächt. Es ist ei­
ner der standhaftesten alten 
Bräuche, dessen unschuldige 
Freude nie versiegen möge. 

Charissia Vogelsang 

Qeschichten nus den Qültlenschntten l 
Joppe lehnte am Tresen und 

beobachtete den Schankraum. Er 
hatte in der Nähe des Enterha­
ken Unterschlupf gefunden, den 
er sich mit Saskja teilte. 

Während Alrik und er sich 
mit dem Einhändigen, der kei­
nen Namen zu haben schien, 
getroffen hatten, war Alriks 
Schwester gestorben. "Vom Her­
zog gemeuchelt, mit der götter­
vcrlluchten Brocke," wie Alrik 
gesagt hatte. Anschließend hatte 
Alrik den Fischhändler und sei­
nen Gehilfen seinen Zorn spüren 
lassen. Keiner von beiden würde 
jemals wieder gehen können. 
Alrik hatte von ihnen erst abge-

lassen, als die Nachbarn die 
Wachen riefen. Danach zog Al· 
rik m.it seinem Anteil los, sich 
zu besaufen, um für den Abend 
die Erinnerung an seine Schwe­
ster loszuwerden. Im Rausch 
muss er dann mit dem Angriff 
auf den Fischhändler geprahlt 
haben. Die Wachen griffen ihn 
auf, und bei der Befragung hatte 
er dann auch Joppe erwähnt. 
Joppe war den Häschern des 
Herzogs nur kJJapp entkommen 
und versteckte sich seither. Zu­
sammen mit dem Einhändigen 
hatte er die Hinrich1ung Alriks 
beobachtet. Dabei wurde ihm 
klar, dass Alrik versucht hatte, 



Joppe nich1 zu verrn1en. Die 
Spuren der Befragung waren 
noch deu11ich zu erkennen. als 
Alriks toter KOper im Scbandk!-

fig Ober dem Fluss hing. Eine 
Warnung an alle, wie hier mit 
Verbrechern umgegangen wurde. 

Seither hiell sich Joppe die 

rneis1e Zeit in den GOldenscha1-
ten verborgen. Mit nAchtlicher 
Lotscnarbci1 haue er ein gutes 
Auskommen. Hin und wieder 

/l)As �Aus von �rAn1ck 21um �mmcbftuchs 
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konnte er sogar etwas Silber zur 
Seite legen. Damil wOrde er ir­
gendwann Saskja freikaufen 
können. 

�Ärhnrttt von �re1nick �um �rnnichflucbs 
Der Herr Ober Kronick ist 

ein hochgewachsener Mann, 
wohl Ober einen Schrin und 
vier Spann groß und dabei von 
durchschnittlicher Gcstnll, was 
aber nicht immer so war. Seil 
Jahr und Tag lrAgl Bftrhardl sein 
braunes Haar stets kurt. ge­
sehnit1en, noch nicht ganz so 
lang, doch daftlr mit eben sol­
chem Gleichmaß stutzt er 
frühmorgens die Bartsloppeln an 
Kinn und Wangen. ßlirhardls 
Gesich1. in dem man bei 
genauerer Be1rach1ung noch ein 
wenig der froheren Rundllchkeil 
erkennen mag, ist durchaus als 
angenehm und ansprechend zu 
bezeichnen, wie seine gesamte 
Erscheinung, das auffillligste und 
anziehendste Merkmal sind je­
doch seine klaren graublauen 
Augen, die lebhaft und vergnfigl 
funkeln, aber auch interessiert 
und aufmerksam jede Kleinig­
keil nuJZunehmen scheinen. 

Die kraftvolle und geschmei­
dige Gewnndthcil und Haltung 
eines Rinersmannes ist ein wei­
terer Teil seiner angenehmen Er­
scheinung, ergänzt, rrotz seiner 
jungen Jahre, durch eine wil­
lensstarke innere Ausstrahlung 
von Selbstver1rauen und De­
dachthcil. FOr gewöhnlich klei­
det sich Blirhardl in zweckmlißi­
ge Gewftnder, einfach und or­
dentlich, ohne großen Prunk. 
Diese sind zumeist aus guler 
Wolle oder Leinen und fast aus­
schließlich von dunkelblauer 
oder -grüner Farbe. nur seilen 
einmal kleide! er sich in vorneh­
mere Gewänder, zu feierlichen 
Anlas�cm olwa., uuJ w mOgen 
ihn auch dte Bauersleute auf 
dem F�lde vor Selsenthal in die­
ser schlichten Aber guten Ge­
wandung antreffen. 

Bilrhardt wurde im Jahre 4 
Hai als jOngster Sohn des Edlen 
Baerom in zum Kranichslcin auf 
eben jener Uurg geboren, auf 
der die Familie seines Vnlcrs 
seil mehreren Generationen nls 
Rinor den Baronen von Kranick 
diente. Seine Kneppenzeit ver­
brachte er am llofe des Grafen 
von Gralenfels, in dessen Dicn­
s1e er �chließlich auch lrnl. Mit 
dem Tod seines Valers und sei-

nes älteren Bruders während der 
Kämpfe um die Markgrnfschafi 
Greifenfurt endete dieser Dienst 
vorersl lllr Bärhardt, stellte Graf 
Alrik ihn doch unbefristet frei, 
dnmil er sich vordringlich um 
die Aufgaben seiner Familie nnd 
vor allem um das Wohlergehen 
seiner Mutter sorgen konnle. 

Schon bald folgte die nAchsle 
Sorge, denn Bi!rhardts Herr, der 
Baron von Kranick, beschloss, 
gen Tobrien zu ziehen und den 
Kampf wider den Schergen des 
Dämonenmeisters mit seinem 
Schwer1e zu stärken. BArhardt 

aber 
sollte 

in Kra­
nick ver-
weilen und 
im Namen des 
Barons sprechen 
uuJ handeln, b� dieser 
wieder aus Tobrien heim keh-
ren wOrde, wussle Baron lrian 
doch von der heimlichen Zunei­
gung, die BArhardl seiner gerade 
erblühenden Tochter lriana ent­
gegenbrachle, und war sich so 
ihrer Obhut sicher. So wurde 
811.rhardl noch im selben Götter­
lauf zum Vormund lrianas, fiel 
ßnron Trian doch in Tobrien, 
und wenig später gar Zlltn neu­
en Baron von Kranick, halte er 
doch beim Grafen Alrik um die 
Hand lriana.s angehalten. Das 
GIOck der beiden wuchs alsbald 
unern1esslich an, denn Lriana 

war von Tsn gesognel. und mil 
der Gcbur1 ihres crslen Kindes 
Alrik Drin wnr denen von Kra­
nick im 28.stcn GOttcrl11ur l lals 
ein Slammhalter geboren. 

Dllrhardt ist tro1z seiner nord­
tnllrker Herkunft rcclu umgäng­
lich und freundlich, gcsprAch ig 
und gesellig. nicht so verschlos­
sen, wie man es den Nordmllr­
kern andcmoris vorwirft oder es 
gar von ihnen erwarte!. FOr Bär­
hardi gibl es kein AbwAgen ei­
ner Antwort oder große Vo rsicht 
in der Wor1wahl. direkt und ge­
radlinig ist seine Art, goradeher-

aus 
tul 

er 
seine 

Meinung 
kund und 

vertritt diese 
durchaus auch 

bestimmt. Durch 
die�n W�en=ig mag er 

so manchen Menschen vor den 
Kopf stoßen, andere wiederum 
wissen dieses zu schitzen, und 
filr sie ist er durch diese Offen­
heit und Ehrlichkeit ein wohltu­
ender GcsprAchspartner. 

Seine vornehmliche Aufgabe 
sieht Blrbardl darin, den Be­
wohnern von Kranick ein guler 
Herr zu sein, ihnen Schutz zu 
gewfthrcn oder ihre Sorgen und 
Nöte, sowei1 es in seiner Macht 
steht, zu lindem. Es isl seine 
ritterliche Er1.iohung, die ihn das 
Wohlergehen der Kraoieker Ober 
sein eigenes Wohlergehen stellen 

lässt, und wohl auch der Um­
stand, dass Bä.rhardt bis vor we­
nigen Götterläufen eben nur ein 
eher unbedeutender Edler und 
Rittersmann aus dem Hnusc 
Kranichstein war - nichl mehr 
und nicht weniger. Gerade (lber 
dieser Dienst an den einfachen 
Leuten aus K.ranick macbt Bllr­
hardl bei ihnen rechl beliebt, 
und so ist es nicht verwunder­
lich, dass er in nur b."Urzer Zell 
zu Ansehen und Anerkennung 
gelangt ist. 

Da Kranick nichr zu den 
wohlhabt."'!lden Baronien in Gra­
tenfel.s gehört, richtet Bllrhardt 
sein gesamtes Augenmerk fas1 
ausschließlich auf die ihm an­
vertrauten Ländereien, und nur 
selten findet er die Zeit zu ei­
nem Blick über die Grenzen 
seines Lehens hinaus. Dieser 
Umsland wird außerhalb Kra­
nicks vielerorts filr reine Teil­
nahmslosigkeit und Selbstsuchl 
gehalten und führte zu einem ei­
gennOtzigen Ruf, der Bllrhardl 
nun vorauseilt - wer mit ihm 
allerdings auf einer der wenigen 
Gelegenheiten von Angesicht zu 
Aogesichl sprach, bat sich recht 
schnell vom Gegen1eil Oberzeu­
gen können. 

Blirhard1 verfolg1 durchaus 
die Geschehen und Enrwicklun­
geo innerhalb der Grafschaft 
und des Herzogtums mit lnleres­
se. wie auch die Ereignisse des 
Reiches, wenngleich es für jene 
oflmals ein langer und be­
schwerlicher Weg bis nach Kra­
nick ist. lm RAnkespiel der Ed­
len ist er nicht sonderlich um 
sein eigenes Hervortreten 
bemOht, bezieht allerdings eine 
klBie Position für den Grafen 
von Gralenfels und ist damit 
hier im Norden der Grafschaft 
eine der wenigen Ausnahmt.'11. 
fänden sich in diesem Land­
strich doch eine Handvoll Edel­
leule gleicher Gesinnung im 
Gratenfelser Bund zusammen, 
der mit seinen allzu konserv1ui­
ven und unruhestiftenden An­
sichlen dem Grafen des Oftcrcn 
das Leben schwer machte. 



Im Westen des llenogtums 
Nordmarken, zwischen Rodasch 
und den lngrnkuppen. liegt die 
Vogtei BrilllenbOsen, ein Fleck­
chen Land, wo die alten Sagen 
noch lebendig scheinen. Wo 
Bauern am Feuer ihren Kindern 
von vergangenen Tagen berich­
ten. Es liegt wohl daran, dass 
der zwergische EinOuss in der 
Vogtei sehr groß ist und deshalb 
so viel Sagen noch von den El­
tern zu ihren Kindern Oberliefert 
werden. 

BrnltenbOsen grenzt im Osten 
an das Bergkönigreich Xorlosch 
und die Baronie Rodaschquelt, 
während man im Norden Alber­
nia erreicht und im Soden auf 
die Baronie Angroschsgau trim. 
Wendet man seino Reise dem 
Westen zu, be1rin man die Ba­
ronie Tandosch. 

In BnlllenbOsen ist sowohl 
Gebirge, Wald wie auch Acker­
land zu finden. Oie Hauptein­
nahmequelle der Baronie ist der 
Erzabbau in den zwergischen 
Minen und der Schiffshandel. 
Auch Ackerbau und Holz sph:­
len eine wichtige Rolle, und auf 
den Äckern blOhen prllehtige 
Getreidefelder, GemOse und 
Obst. 

Mit seinen 3250 Einwohnern 
gehört BrOllenbOsen schon zu 
den etwas größeren Llinderoien 
des Henogtums. Besonders der 
große Anteil von zwergischcr 
Bevölkerung (30%) !Tiigt einen 
Teil zu der bestehenden Kultur 
bei. Es ist nicht verwunderlich, 
dass der j!lngst ernannte Vogt 
ein Zwerg ist. Seine Hochgebo­
ren Barox. Sohn des Burgamon, 
ist ein Verwandter des Bcrgko­
nigs Fargol, Sohn des Panderam 
von Eisenwald, was narorlioh ei­
nen großen Einfluss auf den 
Handel mit den Z wcrgonreichen 
bat Aucb hat seine Hoheit Jast 
Gorsnm vom Großen Fluss wei­
se gehandeh, die Bande des 
Herzogtums zu den BergkOnig­
rcichen zu festigen, indem er 
diese Belehnung aussprach. 

Vogt Barox ist ein eher ruhi­
ger Zwerg, der sich gemo ein­
mal die Zeit ftlr elne11 gem!llli­
ehen Plausch nimmt. Doch soll­
te seine ruhige Art nicht Ober 

�ie '1,Jo9te1 �rüllenbösen 
(v'Vor-..J..J-OJ1'J) 

die Tatsache hinwegtäuschen, 
dass er immer: noch die bekann­
ten Eigenarten eines echten 
Erzzwerges besitzt: Oft wandert 
der Vogt durch seine L.'lndereien 
und verschafft sieh höchstselbst 
einen Überblick. Sollte dem 
Durchreisenden ein Wanders­
mann mit einer rauchenden Pfei­
fe, in Begleitung zweier weiterer 
schwer bewaffüetcr Zwerge be­
gegnen. dann könnte es sein, 
dass dies der Vogt selbst ist. 

Die Eigenart, das die Zwil­
linge Xarox und Holdar. Söhne 
des Luren, immer in des Vogtes 
Nähe sind. ist leicht erklärt. 
Nach dem Tod ihres Vaters 
nahm Barox die beiden bei sich 
auf und zog sie groß. Sie erwie­
sen sieb bald als hervorragende 
K!mpfer und schlugen so die 
Wege des Kriegers ein, anstatt 
sich dem 1Jaditionsbewuß1en 
Ert.abbau zu widmen. Schnell 
entwickelte sich die Zunejgung 
zu ihrem Ersatzvater zu Liebe, 
welche auch Bnrox spllrte und 
die beiden als seine Söhne aner­
kannte. So kam es auch, dass 
die beiden ihm nach Brollenbö­
sen folgten. Da beide nicht von 
Barox' Seite weichen, hat der 
Vogt auch auf eine weitere 
Leibwache verzichtet. FOr die 
Sicherheit der Baronie sorgen 
run f zwergische Armbrustseh!lt­
zen sowie sechs Reiter. Brilllen­
bösen gehört auch zu den Län­
dereien, die eine starke Land­
wehr ihr eigen nennen dOrfcn. 

Die Festung Steintrutz ist ein 
weiteres Überbleibsel aus ver­
gangenen Tagen. Sie \wrde 
durch zwcrgiscbe Handwerker 
wieder instand gesetzt und dient 
nun dem Vogt als Wohnsitz.. Am 
Fuße des ll!lgels. auf dem die 
Festung steht, erhebt sieb das 
beschauliche Städtchen Stcin­
frfodsweiler. Es ist mit seinen 
900 Einwohnern die größte 
Siedlung in der Vogtei. Durch 
seine Lage in unmittelbarer 
NAhe zur Rodasch findet dort 
reger Handel statt. Hier steht 
auch der einzige lngerimmtem­
pel der Vogtei, welcher von sei­
ner HochwOrden Durgol, Sohn 
des Comar, geleitet wird. Auch 

ein kleines Haus der Tsa und 
ihrer Schwester Pcraine sind in 
der Stadt zu linden. Der Alben­
buser Bund errichtete vor kur­
zem ein Handelskontor in Stein­
friedsweiler. Durch die Oborlas­
sung des Gebäudes on die Hon­
delsfam ilien hat der Vogt nun 
auch einen Kontakt zum besag­
ten Zusammenschluss der Hllnd­
ler geknOpfl, der den Handel 
weiter voranbringen soll. 

In der Nllhc der Grenze zu 
Xorlosch steht in den Bergen 
die alte Fluchtburg Erzwacht, 
die von llandwerkcm des Vog­
tes wieder instandgesetz1 wird. 

Bei den Wanderungen durch 
seine Unden:ien traf der Vogt 
auf Xorgolosch, Sohn des Ful­
doram, der bei seinen Wande­
rungen einen l!Andler vor dem 
Überfall zwielichtiger Gestalten 
gercllet halle. Der Vogt lud den 
Zwergen daraufhin auf seine 
Burg in Steinfricdswoiler ein, 
wo dieser mehrere Wochen ver­
weilte. 

Es musste Angroschs Wille 
gewesen sein. der Xorgolosch. 
Sohn des Fuldornm, zur rechten 
Zeit ein zweites Mal in die 
Vogtei führte, denn er konnte 
dem Vogt das Leben reuen. War 
doch der Vogt bei seinen selte­
nen Begehungen ohne die Zwil­
linge in einen Hinterhalt geraten 
und von Wegelagerern festge­
setzt worden. Xorgolosch eilte 
drei Tage und Nllchte durch die 
Vogtei ohne Pause und verstän­
digte die Zwillinge. Schnell \\a­
ren die Wegelagerer festgesetzt 
und der Vogt befreit. Zum Dank 
ernannte er Xorgolosoh zum Ed­
len und Obergnb dem Zwerg die 
Feste Erzwacht und das dazu­
gehörige Gut 

Damit stellte der Vogt nicht 
nur einen weiteren zwergisehen 
Untergebenen an seine Seite, 
nein, er sorgte mit der Ernen­
nung auch fllr die Sicherheit der 
Erzminen, welche sich im Gut 
Erzwacht befinden. 

ln DrOllcnböson befinden 
sich im Moment vier belehnte 
EdlengOter. Das besagte Gut 
Erl.wacht, welches von seiner 

Wohlgeboren Xorgoloseb, Sohn 
des Fuldoram verwaltet wird 
(Hauptort Xolur). Das Gut Ac­
kerfelde. verwaltet von Riner 
Heimat von Sehellenberg zu Ac­
kerfelde (Hauptort Perainehuth), 
das Gur Grafenstifl, verwaltet 
von seiner Wohlgeboren Galdor 
von Grafcnstift (Hauptort Fia­
sterwald), und die Burg Land­
wacht, verwaltet von Ritter Fil­
wald von Landwacht (Hauptort 
Blickenfelde). 

Oie Edlen der Güter waren 
schon unter dem alten Vogt 
BrnllenbOsens belehnt, nur seine 
Wohlgeboren Xorgolosch über­
nahm das Lehen unter dem neu­
en Vogt. Durch seine offene Art 
hat Barox schnell das Vertrauen 
und die Treue seiner Edlen er­
langt, welches er zu scbiitzen 
weiß. 
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